
V

7

Schriftleitung:
ar 42/44. Fernſprrch.1045

un vonS

V

Halle (Saale), Donnerstag, den 19. April 1917.

lßöble
Sozialdemokratiſches Organ

An genz die r u
Gelchtftoſtelle oder dis 9 Uhr

in den Tlialen en ichſt
Pauptgeſchäftsftelle:
Dar42/44. Jernſprechert047
e

vchen v.
be 7 Rhr abendo.

für alle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg EBuerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
Pikkenberg Schweinik, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

Deutſ cher Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, 19. April 1917. (W. T. V.)
Weſtlicher Kriegsſchanplatz.

weeresgruppe Kronprinz Rupprecht. An der flan-
vriſchen und der ArtoisFront war bei Regen und Sturm die
Gefechtstätigkeit nur in wenigen Abſchnitten lebhaft.
Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz. Aufgefundene

Vefehle zeigen, wie weit die Angriffsziele den am 16. April in
den Kampf geworfenen franzöſiſchen Diviſionen geſteckt waren:
An keiner Stelle ſah die franzöſiſche Führung hre Hoffnung
erfüllt, an keiner Stelle haben die Truppen arch nur annähernd
ißre taktiſchen, geſchweige denn ihre ſtrategiſchen Ziele erreicht.
In der Nacht vom 17. zum 18. Avril n Se Franzoſen ein
örtlicher Angriff bei Braye im Laufe des Tages an meh
reren Stellen der Höhenfront des Chemin de Dames, mit be
ſonderer Erbitterung bei Craonne, geführte wiederholte An
griffe des Feindes ſchlugen unter blutigen Opfern fehl. Bei
La Ville-anx-Vois, deſſen Waldſtellungen für uns un
zreignet geworden waren, richteten wir uns in einer hinteren
Vefeſtigungslinie ein. Am Brimont ſchickte der Gegner die
in Frankreich fechtenden Nuſſen zu vergeblichem verluſtreichen
Anſturm ins Fener. Jn der Champagne entwickelten ſich
geſtern mittag nordweſtlich von Auberive neue Kämpfe, die
auch in der Nacht andanerten und heute morgen unter weiterem
dräfteeinſatz wieder an Heftigkeit zugenommen haben.

Heeresgruppe Herzog Albrecht. Keine wichtigen Er
eigniſſe.

Auf dem

öſtlichen Kriegsſchauplatze
iſt nach einigen ziemlich ruhig verlaufenen Tagen die ruſſiſche
Fenuertätigkeit beſonders zwiſchen Pripjet und dem Dnujeſtr

wieder lebhafter geworden.
Mazedoniſche Front. Nichts Neues.

Meldungen vom A-Boot-Kriege.
Berlin, 19. April. (Amtlich.) Nach Meldungen in edr

Zeit vom 13. bis 18. April zurückgekehrter Unterſeeboote ſind im
Kanal, im Atlantiſchen Ozean und in der Nord-
ſee neuerdings feindliche und neutrale Handelsſchiffe von ins-
geſamt 93 000 Tonnen verſenkt worden.

Deutſche N-Boote vor Marokko. Cadir, 18. April. Zwiſchen
Laraſch und Tanger wurden am 23. März vier Fracht-
dampfer und ein re Transportdampfer durch
ein deutſches Unterſeeboot verſenkt.

Ymuiden, 18. April. Die norwegiſche Bark Polykarp und
der däniſche Schuner Fram wurden von Unterſeebooten ver
ſenkt. Wie Progrès de Lyon aus Marſeille meldet, wurde
der franzöſiſche Dampfer Eſter al (2574 Tonnen), mit Lebens-
mitteln, verſenkt.
Dem Berner Tageblatt zufolge meldet Daily Telegraph, daß

dieſer Tage ein mit Fleiſch beladener 13 000- Tonnen Damp-
fer auf der Fahrt von der engliſchen Weſtküſte nach London
verſenkt worden ſei. Ferner ſei ein großer Darapfer
der Cunard-Linie auf eine engliſche Mine gelaufen und ge-.
ſunken. Die Veröffentlichung beider Verluſte habe bisher
die engliſche Regierung verboten.

Waſhington, 18. April. (Reuter.) Ein deutſches
U-Boot feuerte auf einen amerikaniſchen Zer-
ſtörer 114 Meilen ſüdlich von Neuyork.

Berlin. 18 April. (Amtlich.) Reuters Telegramm be-
treffend den Angriff eines deutſchen Unterſeebootes auf den
amerikaniſchen Zerſtörer Smith kann nur als frivoles Mittel
bezeichnet werden, Deutſchland die Eröffnung der Feindſelig-
leiten zuzuſchieben. Tatſächlich befindet ſich noch kein Unter-
ſeeboot in der weſtlichen Hälfte des Atlantiſchen Ozeans.

Gegenrevolution in Rußland
Köln, 19. April. Der Kölniſchen Zeitung wird aus Stock

bolm gemeldet, daß aus Haparanda privatim der Ausbruch
neuer ſchwerer Unruhen in Petersburg gegen die proviſoriſche
Regierung gemeldet wurde, die ſchwerer als die Märzunruhen
ſeien. Reiſende wurden in Haparanda zurückgehalten, weil der
Zugverkehr geſtört ſei. Eine Poſt aus Rußland ſei ſeit vier
Tagen ausgeblieben.

Der Kampf um Deutſcy-Oſtafrika.
Berlin, 18. April. (W. T. B.) Jn der erſten Woche des

Monats April hat das engliſche Kriegsamt folgende Bekannt-
machung über den Stand der Kämpfein Oſtafrika
an die engliſche Preſſe gegeben: „Seit dem Beginn der Regen-
zeit ſind die klimatiſchen Bedingungen ſolche geweſen, daß ſie
glle größeren Unternehmungen, beſonders in den Küſtenbezir-
ken und im Rufidji-Tale, verboten. Dieſer Umſtand iſt dazu
ausgenutzt worden, um unſere Streitkräfte zu reorganiſieren,
Einheiten auszutauſchen und abzulöſen, welche bereits eine be
trächtliche Zeit auf dieſem tropiſchen Kriegsſchauplatz gedient
haben, und weiter, um die wichtige Transportorganiſation, die
für die zukünſtigen Bewegungen notwendig iſt, zu vervollſtän-
digen, ſowie die von den Deutſchen bei ihrem Rückzug zerſtöx-
ten Bahnen und Straßen wiederherzuſtellen. Das ganze deutſche
Gebiet nördlich der Zentralbahn iſt von der militäriſchen zu
einer vorläufigen Zivilverwaltung überführt worden und hat
ſich ſchnell vernhigt Eine kleine berittene Streifabteilung bon
ungöſähr einem Dutzend Deutſchen mit wenigen Askaris, die
zeitweilig in der Nähe des r e (rund 140 engliſche
Meilen weſtlich des Kilimandſcharo) herumzog, vermutlich um
ſinruhen unter den eingeborenen Stämmen zu erregen, wandte
ſich ſchließlich zu den Rordoſr Abhängen des Kilimandſchar-,
wo ſie am 25. März durch eine kleine Polizeiabteilung mit
einigen wenigen eingeborenen Soldaten nach leichtem Wider
ſtand gefangeng enommen wurde.

Porto

Die deutſche Hauptmacht ſteht noch ſüdlich des Rufidji
zwiſchen Madaba (7) und Liwale; ihre Vorpoſten ſind in Füh-
lung mit unferen verſchiedenen Kolonnen. Jm Weſtabſchnitt,
wo die klimatiſchen Verhältniſſe die Bewegungen nicht in dem
gleichen Maße behindert haben, iſt es zu größerer krie eriſcher
Tätigkeit gekommen, und deutſche Kolonnen, die in füdlicher
Richtung von Mahenge und dem Ruhudjefluß vorgegangen ſind,
ſind mit unſeren Rhodeſiſchen und EyaſſaLandtruppen nördlich
und nordöſtlich des Nyaſſa-Sees in Gefechtsfühlung gekommen.“

Die tapfere Schutztruppe für DeutſchOſtafrika iſt alſo, wie
W. T. B. bemerkt, ſelbſt nach amtlicher engliſcher Auffaſſung,
keineswegs ſo „erledigt“, wie der frühere engliſche Oberbefehls-
haber in Oſtafrika, der Bur Smuts, das vor zwei Monaten be
reits, d. h. bei ſeinem Abzug aus DeutſchOſtafrika, glaubte be
haupten zu können. Vielmehr ſcheint gerade der letzte Abſatz
der amtlichen engliſchen Meldung daraufhin zu deuten, daß die
deutſche Verteidigung Oſtafrikas in der Gegend des Nyaſſaſees
gegen die ſchon in den Oktober und Novemberkämpfen ſchwer
mitgenommenen Truppen des engliſchen Generals Northey
neuerdings unter Ueberwindung der früher weit öſtlich davon,
d. h. zwiſchen Jringa und Songea laufenden engliſchen be-
feſtigten Linien wieder erheblich an Boden gewonnen hat.

Sozialiſtiſche Friedenskundgebungen in
England.

Nach dem Mancheſter Guardian hat die in Salford tagende
engliſche ſozialiſtiſche Partei folgenden Beſchluß
gefaßt: Der Krieg hat die Unfähigkeit des Kapitalismus be-
wieſen, den Frieden unter den Völkern zu bewahren und die
Rechte der kleinen Nationen, die in den Kampf verwickelt wur-
den, aufrecht zu erhalten. Es wird verlangt, daß die Regierung
ſofort ein Referendum in England, den Kolonien und bei
den kämpfenden Truppen abhalten foll über das Wiünſchens
werte von Friedensunterhandlungen.

Auf der gleichzeitig ſtattfindenden Tagung der unab-

hängigen c ielt. d enJowett eine Rede, in der er ſagte die
Menſchenverluſte in dieſem Kriege betrage nun 23 Millionen.
Jowett ſymvathiſiert, wie er ausführt, im allgemeinen mit der
Politik Wilſons und ſprach die Ueberzeugung aus, daß, wenn
die Alliierten ebenſo wie der Präſident Wilſon die Erklärung
abgeben würden, daß ſie keine Eroberungen wünſchten, der
Krieg innerhalb einer Stunde beendet werden
könne. Es wurde der Beſchluß gefaßt, die ſozialiſtiſchen
Parteien aller Länder aufzufordern, ſich zu
weigern irgendwie den Krieg in der Zukunft
zu unterſtützen, was auch die Ziele des Krieges
ſein mögen und ſelbſt, wenn der Krieg als ein Defenſiv-
krieg dargeſtellt wird. Zum Parteivorſitzenden wurde Sno w-
den gewählt.

Kundgebungen ſchwediſcher Arbeiter.
Kopenhagen, 18. April. Politiken meldet aus Stockholm:

Jn Veſtervik, Snaaland veranſtalteten 2000 Arbeiter
wegen Herabſetzung der Vrotrationen eine öffent-
liche Hundgebung. Geſtern brach ein Streik aus. Die
Arbeiter zogen vor das Rathaus und drangen in die Bureaus
ein, wo der Bürgermeiſter verſprechen mußte, dafür ſorgen zu
wollen, daß die Arbeiter Brot erhielten. Die Menſchenmenge
zog dann nach einer Molkerei, wo der Direktor mißhandelt
wurde, und darauf zu den Wohnungen mehrerer Getreidehändler
und zu verſchiedenen Mühlen, wo ihnen Erklärungen abgegeben
werden mußten, alles für die Arbeiter tun zu wollen. Schließ-
lich wurde auf dem Marktplatz eine Verſammlung abge-
halten, wobei Reden gehalten wurden und ein Ausſchuß ernannt
wurde, der die Forderungen der Arbeiter zuſammenſtellen und
den Behörden überreichen ſoll. Die Verſammlung richtete an
alle Arbeiter Schwedens die Aufforderung,
reichlichere und billigere Lebensmittel zuver-
langen und dieſe nötigenfalls durch Arbeitsnieder-
legung zu erzwingen.

Amerika.
Um die Einführung der Wehrpflicht. Nach der V. Z. hat der

Militäraus ſchuß des Repräſentantenhanſes in Waſhing-
ton den Antrag auf Einführung der Wehrpflicht mit
neun gegen acht Stimmen abgelehnt.

Die Lebensmittelfrage in den Vereinigten Staaten werde, ſo
meldet der Neuyorker Mitarbeiter des Pariſer Matin, in einigen
Wochen die gleiche ſein wie in Europa. Jn den großen Zentren
begännen die Lebensmittel, bereits knapp zu wer-
den. Die Preiſe ſteigen beträchtlich. Die Speiſenfolge in den
Wirtſchaften iſt ſeit der Kriegserklärung auf die Hälfte ver-
ringert worden.

Jn Braſilien wächſt, nach Meldungen der Agence Havas, die
des Volkes gegen Deutſchland. Jn

llegre griff eine Menge von 270 deutſche Hänſer an, riß
die Firmenſchilder herunter, zerſchlug die Fenſterſcheiben und
ſteckte das Hotel Schmidt und das bedeutende Kaufhaus von
Bromberg u. Hacker unter Hochrufen auf Braſilien und die
Alliierten in Brand. 5000 Perſonen verſuchten, eine Verſamm-
lung anzugreifen die vom Deutſchen Turnerbund abgehalten
wurde. Der Präſident der Republik und der Kriegsminiſter
beraten über Maßregeln, um die Ruhe wiederherzuſtellen.

Der Times wird aus Rio de Janeiro gemeldet: Jn Sago
Paolo fanden Straßenkämpfe ſtatt infolge der Ver-
nichtung deutſchen Eigentums. Die Ordnung iſt nun wieder
hergeſtellt. Die braſilianiſche Regierung hat vorſichtshalber
re tauſend Mann Truppen nach den ſüdlichen Staaten ge-
andt.
Braſilianiſche Zuſicherungen. Wie W. T. B. von zuſtändiger

Seite erfährt, hat die braſilianiſche Regierung zugeſichert, daß
nach Abbruch der Beziehungen zu Deutſchland Eingriffe
in die perſönliche und wirtſchaftliche Exiſtenz der Deutſchen
nicht beabſichtigt ſeien

Die Rieſenſchlacht im Weſten.

Von Oberſt Richard Gädke.
Sicherlich iſt es nicht Auffaſſung unſerer Heeresleitung,

daß Engländer und Franzoſen durch die wohlerwogene Rüc
verlegung unſerer Stellung zwiſchen Scarpe und Aisne in
Faſſungs loſigkeit geraten ſeien. Die Räumung der ungihnſtig
gewordenen Kampffeldes an Anere und Somme, deſſen vor
ſpringende Bogen und Ecken dem Angriff überlegener Maſſen
gute Ausſichten gewährten und zahlreiche Streitkräfte für ihre
Verteidigung fanden, hat beſtimmte Abſichten verfolgt, iſt ſorg-
ſam vorbereitet und geſchickt durchgeführt worden. Jn dem
Bewegungskriege, der ſich in dem geräumten Gebiete zeitweilig
entwickelte, konnten unfere Truppen ihre beſten Eigenſchaften
entfalten und haben dem Gegner manchen Abbruch geton.
Dieſer iſt ihnen ſeinerſeits ſehr früh gefolgt, anfangs langſam
und vorſichtig, ehe er unſere Abſichten deutlich genug erkannte,
ſpäter raſcher und mit wachſenden Maſſen. Die umfaſſende
Herrichtung des Vorfeldes vor unſerer Stellung bereitete
natürlich dem Nachführen ſeiner Streitkräfte und beſonders
dem Nachziehen ſeiner Artillerie erhebliche Hinderniſſe. Jns-
beſondere fiel der ſchwerwiegende Vorteil fort, daß ſeine Ge
ſchütze und Minenwerfer die Lage unſerer Schützengräben und
Batterieaufſtellungen genau kannten und auf ihre Ziele gründ-
lich eingeſchoſſen waren. Auch ſeine Sturmtruppven ſtanden
hier vor ſehr ſchwierigen Aufgaben; es iſt ganz etwas anderes,
ob ſie auf 20, 50. 100 Meter nach gewaltiger Feuervorbereitung
in dichten Wellen vorſtürzen konnten, oder ob ſie auf weite Ent
fernung gegen nicht genau und in einzelnen erkundete Stel
lungen üher, deckungsloſes Gelände angehen müſſen.

Aus der Wüſtenei, durch die ſie ſich nunmehr einen mühſamen
Weg bahnen mußten, zogen ſie aber auch den Schluß, daß hier
zunächſt ein großer Gegenſtoß deutſcher Maſſen nicht zu er-
warten ſei. Darum verlegten ſie ihrerſeits ihren Entſchei
dungsangriff auf die ſtehengebliebenen Nachbarabſchnitte rechts

inks. ichterſtatter aus dem feindlichen
ſchon früher gemekdet, durch 3
durch Anſammlung von aftwagen und die Anlage von
Munitionsſtapeln für eine raſche ſeitliche Verſchiebung ihrer
Maſſen Vorſorge getroffen ſei. Jn welchem ungeheuren Maße
ſie bei ihren Vorbereitungen durch die Lieferungen der Ver
cinigten Staaten die damals noch ihre ſogenannte Neutrali-
tät bewahrten unterſtützt worden ſind, hat uns Lloyd George
in ſeiner Frühſtücksrede vom 12. April verraten. Gegen die
Front um Arras wie gegen die Aisnefront konnten ſie nun
mehr ein gewaltiges Material verſammeln, das teilweiſe wohl
der Mitte zwiſchen Scarpe und Oiſe entnommen war.

Jmmerhin mag es zweifelhaft ſein, ob die engliſche Heeres
leitung nicht von vornherein den Angriff um Arras mit dem
an Ancre und Somme hat verbinden wollen und ihn nach der
Räumung des letztgenannten Gebietes durch die Deutſchen nur
ſtärker ausgeſtaltet und vorberetet hat.

Jn jedem Falle verlor der Gegner durch die neuen Maß-
nahmen, die unſere Räumung nötig machte, eine beträchtliche
Zeit, die uns zugute gekommen iſt. Jn welcher Beziehung,
kann hier nicht auseinandergeſetzt werden.

Seit dem Ende des Monats März näherten ſich die Vor-
bereitungen der Engländer ihrem Abſchluſſe. Schon am 25.
ſowie am 28. und 29. März ſteigerte ſich ihr Geſchützfeuer zu
großer Heftigkeit; vom 2. April an ſetzte ein Artilleriekampf
von ſelbſt in dieſem Kriege noch nicht erhörter Wucht ein. Un-
geheure Maſſen ſchwerer und ſchwerſter Geſchütze bearbeiteten
die deutſchen Stellungen bis zum 9. April morgens, mit der
einen Ausnahme des 7. April, wo vielleicht nur infolge der
Witterungsverhältniſſe eine gewiſſe Pauſe eintrat. leich
zeitig gingen zahlreiche Erkundungsabteilungen, zuletzt in
breiter Front, gegen unſere Gräben vor, offenbar doch, um die
engliſche Heeresleitung darüber zu vergewiſſern, ob wir ihr
nicht vielleicht noch im letzten Augenblicke vor der Naſe ver-
ſchwänden. Wenn hiernach fur den Gegner die letzten Zweifel
über unſere Abſicht ſchwanden, den Kampf da anzunehmen, wo
wir ſtanden, ſo hat natürlich auch in unſerer Heeresleitung
kein Zweifel darüber Raum gefunden, daß der Gegner hier
I eifen wolle. Von einer Ueberraſchung kann gar keine Rede
ein.
Aus welchem Grunde die Engländer losbrachen, ehe die

Franzoſen ihrerſeits fertig waren, wird gegenwärtig noch
nicht zu entſcheiden ſein. Die Abſicht kann vorgelegen haben,
dorthin ſtarke deutſche Streitkräfte zu ziehen, um den Ent-
ſcheidungsſtoß der Bundesgenoſſen zu erleichtern. Man kann
aber auch den Augenblick für günſtig gefunden haben, um die
große Schlacht an dieſer Stelle gleich durch einen entſcheidenden
Erfolg einzuleiten. Auch die Gründe für die ſpätere Bereit-

s der Franzoſen laſſen ſich aus den Verhältniſſen wohl er
ären.
Nachdem unſere Gräben durch die vernichtende Gewalt des

engliſchen Maſſenfeuers eingeebnet, unſere Verteidigung er-
hebliche Einbuße erlitten hatte, war der Anfang des engliſchen
Angriffs für unſere Gegner glücklich. Sie ſind in breiter
Front in unſere vorderen Stellungen eingebrochen und haben
uns anſehnliche Verluſte auch an Geſchützmaterial zugefügt.
Aber der Durchbruch iſt ihnen nicht gelungen und alſo eine
Entſcheidung nicht herbeigeführt worden. Wir entſchloſſen
uns dann, unſere Stellungen auch hier uriſzuperlegen um
zunächſt die Front wieder freizubekommen, die Wirkung desfeindlichen Geſchützes zu vermindern. Der Erfolg trat ſofort

ein, der Stoß des Gegners wurde unterbrochen; unſere Ar
tillerie allein genügte, ſeine Angriffsabſichten niederzuhalten,

Noch ehe die Engländer ihre Jnfanterie vorſandten, hatten
inzwiſchen auf dem Oſtflügel des Schlachtfeldes,
abwärts Soiſſons bis in die weſtliche Champagne
hinein, das vorbereitende Geſchützfeuerr der Franzoſen am
7. April begonnen. Daß ihm der Sturmangriff folgen wewar auch hier ſehr bald zu erſehen. Aber ſie haben ihre 8

tillerie noch länger arbeiten laſſen als die Engländer die e
Volle zehn Tage hat an dieſer Front der Geſchützkampf zwiſcherbeiden Parteien geraſt, erſt am 16. früh iſt das ſt t
Fußvolk zum Sturm angetreten. Ueber die erſten Ergebniſſedes Kampfes wiſſen wir in dieſem Augenblicke noch mich

che e Sieg e



PſeSchlgelt aſt dern
Das große Schlachtfeld, das weiteſtgeſpannte, das die Welt

Keſchichte kennt, gliedert ſich in drei natürliche Abſchnitte. Auf
t m rechten Flügel umfaßt der engliſche Angriff augen-
icklich die Front von Lens über die Scarpe bis zur Straße
Vavaunme Cambrau. Hier gehen die Gegner auf einem Raume
von 35 Kilometer Länge mit außerordentlich ſtarkein Kräften
vor den Brennpunkten des Kampfes ſtehen wieder die
Kolontaltruppen, links auf dem Rücken von Vimy die Kanadier,
ſüdlich der Scarpe die Auſtralier. Sie haben etwa 5 Kilometer

Oſten hin gewonnen.
Südlich der Straße Bapaume Cambrai über die Oiſe hin

eg bis Soiſſons gehen die beiden Bundesgenoſſen in einer
Vreite von 95 Kilometern gemeinſchaftlich vor, an der Straße
Ham St. Quentin miteinander in Berührung. Zu einem
geſchloſſenen Maſſenſturm iſt es hier noch nicht gekommen; doch
haben täglich Angriffe zum Teil ſtarker Streitkräfte, doch aus

n Diviſionen beſtehend, ſtattgefunden. Wohl haben ſich
re Gegner allmählich an die Hindenburglinie herangearbeitet,
weil unſere vorgeſchobenen Truppen vor überlegenen Kräften

im allgemeinen aber haben ſie bisher wenig glücklich
gefve ſich vielmehr durch ſchwungvolle Gegenſtöße unſerer

S Trubven verſchiedene blutige Schlappen geholt und auch zahl-
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5 he Gefangene eingebüßt, ſo beſonders bei Bullecourt am 11.
bei Lagnicvurt Bourſius am 15. April. Beſonders heftig

und Engländer wie Franzoſen gegen St. Quentin und die ſüd-
ichen Anſchlußſtellungen vorgegangen, ohne bisher ihr Ziel

4 rreichen zu können. Ebenſo iſt von unſeren Truppen das Vor
i dringen der Franzoſen zwiſchen Oiſe und Aisne wirkungsvoll

ufgehalten worden. Jm weſentlichen handelt es ſich auf
dieſem weitem Raume noch immer um Kämpfe des Feldkrieges.
Der andere Stoßflügel des Feindes von Soiſſons über Reims
his Auberisce hat eine Geſamtfront von 70 Kilometern, doch iſt
der erbitterte Kampf um unſere Stellung erſt auf 40 Kilometer
Breite im Gange.

Wir haben ſomit ein Rieſenſchlachtfeld von 195
ilometer Breite vor uns; noch nie, ſolange die Erde
hr, ſind Hämpfe von dieſer unermeßlichen Größe mit ſo ge-

waltigen Maſſen, die ſich auf jeder Seite auf Millionen be-
iffern, durch geſchlagen worden. Wahrſcheinlich auch noch nie
ſo blutig! So mannigfach fich die Kämpfe auf dieſem weiten

h Rundbilde auch geſtalten, ſo ſehr ſie ſich in einzelne Gefechts-
4 handkungen von räumlich beſchränkter Ausdehnung zu zer-

rn ſcheinen, ſo läßt ſich doch unſchwer erkennen, daß dem
franzöſiſch-engliſchen Angriff ein gemeinſamer Leit-

e danke zugrunde liegt: er heißt Beſchäftiqung der deutſchen
Mitte mit ſtarken Streitkräften und entſcheidender Stoß auf
beide Flügel, der im Falle glücklichen Gelingens zu einer großen
Umklammerung führen ſoll. Der jetzige Angriff unter
ſcheidet ſich weſentlich von den früheren, ſowohl von der
Zommerſchlacht 1916 an der Somme, die ein einfacher frontaler

Gewaltſtoß war, der durch überlegene Maſſen beſonders an
Geſchoßfen) allein ſiegen wollte, als auch durch den Herbſtangriff
015. wo man auf zwei getrennten Flügeln allein vorging, ohne

e lange dazwiſchenliegende deutſche Mitte zu berückſichtigen.
Unleughar iſt der Angriff unſerer Gegner mit den größten

Maſſen, die ſie hisher in die Schlacht geführt haben, zweckmäßig
gelegt worden. Hoffen wir, daß es der Tapferkeit unſerer

Truppen und der Ueberlegenheit unſerer Führung gelingen
wird, uns den vollen Sieg in dieſem furchtbaren Ringen zu ver-
ſchaffen. daß ſich durch Wochen wenigſtens hinziehen wird.

7

T. B. berichtet, brachte auch der zweite Tag der ge-
chlacht bei Reims den Franzoſen auf der

ffsfront keinen größeren Erfolg. Am erſten Tage
r Aisne den befohlenen Durchſtoß in 12 Kilo-

weter Tiefe bis auf Brienne nicht nur keineswegs erreicht, ſon
dern ihre Angriffsgruppen durch die ungeheuren Verluſte im
2uſammenprall mit den Verteidigern derart geſchwächt, daß

Frontabſchnitt eine kurze Atemvanſe eintreten
t Nachmittag und abends friſche

Trupvenmaſſen ins Treffen führen tonnten, dice, wie die geſt-
tgen, im Feuer der Geſchütze und Maſchinengewehr: gufge-

t wurden. Vor und in unſerer erſten Stellung wurde er-
ungen. Kleine Vodenverluſte konnten an verſchiede
von uns wieder eingebracht werden, an anderen

t langten die Franzoſen Vorteile, deren taf-
erluſte auch nicht annähernd aufwiegt. So

den Ort Chavonne und Gelände in der
tartere franzoſiſche Angrifſe, in inehre

t vorgetragen, wurden am Nachmittag in der
ind öſtlich Craonnc abgewieſen. Um vnſere
eſtlich Craonelle und in dem aus unſ r

genden zuſammengeſchoſſe
tie r e heftig gekämpft. Zwiſchen Aisne und

elang es den Franzoſen, längs der Aisne bis zu
neter Dicht hinter der frühereneriten Stellung geboten ihnen die zähen Verteidiger Halt.

la

ansen Angriffs
harten ſie an de

7 r Dreſent
und erſt am

vorzguldringen.
c

Die Agrarfrage auf dem Arbeiterkongreß.
18. April. Meldung der Petersburger

z Der o re t De Mrbeite und Zol-
nahm in ſeiner Schlußſitzung eine Ent

ffend die Agrarfra an, in der er feſt
ellt, daß die Zeit gekommen ſei. dieſe Frage endgültig zu er

t folgendes nötig ſei:
t von Klaſſen und Titel

(51 be Umbildung des Syſtems der örtlichen Verwal-

anderetei die De
und deren Uebergabe an

Einziehung aller
Krone, Kirchen oder Kloſtern gehören

m

Die Entſchließung ügt hinzu, daß die endgultige Löſung der
grarfrage der konſtituierenden Verſammlung überlaſſen wer
den miuf

dic Arbeiten des Kongreſſes wurden mit einer Rede von
echanow geſchloſſen, der auf re Bedeutung t Ent

t r

gemeinſamen Ziel, den Bürgerkrieg zu vermeiden und zu be-
weifen, daß die ruſſiſche Demokratie eine zur Regierung voll
kommen reife Macht ſei, wie ſie es bisher gezeigt habe. Die
Abgeordneten trennten ſich unter dem Geſang der Marſeillaiſe.

Grundlagen für die konſtituierende Verſammlung. Peter s-
burg, 18. April. (Petersburger Telegraphen-Agentur). Jn
einem vom Kongreß des Rates der Soldaten- und Arbeiter-Ab-
geordneten angenommenen Bericht werden als Grundlagen für
die konſtitnierende Verſammlung u. a. folgende
bezeichnet Die Verſammlung ſoll in möglichſt kurzer Zeit nach
Petersburg nach dem Grundſatz des allgemeinen Stimm-
rechtes einberufen werden. Die Armee wird an der Wahl
teilnehmen, aber die aktive Armee wird getrennt abſtim-
men. Die Frauen genießen dieſelben Wahlrechte wie
die Männer. Das ſtimmberechtigte Alter wird auf 20 Jahre
feſtgeſetzt. Die konſtituierende Verſammlung wird die politiſche
Regierungsform Rußlands und ihre Grundgeſetze feſtſetzen und
in erſter Linie die Agrarfrage prüfen.

Neue ſozialiſtiſche Miniſter? Kopenhagen, 18. April.
Berlingſke Tidende meldet aus Petersburg Es ſteht nun-
mehr feſt, daß der ſozialdemokratiſche Führer Tſcheretelli,
der aus der Verbannung in Sibirien zurückgekehrt iſt, in die
wroviſoriſche Regierung als Arbeitsminiſtoer eintreten
wird, während Plechanow zum Miniſter ohne Porte-
feuille als beſonderer Vertrauensmann der Sozialdemo-
?raten“ in der Regierung ernannt werden wird.
Zuſammenſchluß der ſozialdemokrat. Organiſationen.

Petersburg, 18. April. (Meldung der PetersburgerTelegraphenAgentur). Der Sozialiſt Lenin, der am 16. April
aus dem Auslande nach Petersburg zurückgekehrt iſt, nahm an
einer Verſammlung von Vertretern ſozialdemokrati-ſcher Organiſationen aller Richtungen teil, die einbe-
rufen worden war, um Fragen der Wiedergeburt aller ſozial-
demokratiſchen Strömungen zu beſprechen. Lenin übte Kritik
an den Programmen aller ſozialdemokratiſchen Organiſationen
und forderte zur Schaffung einer neuen ſozialiſtiſchen kom-
muniſtiſchen Organiſation an Stelle der zerfallenen Sozial-
demokratie auf. Zahlreiche Redner der Mehrheit und der
Minderheit ſprachen ſich gegen die von Lenin vertretenen
Grundſätze aus. Schließlich nahm die Verſammlung mit großer
Mehrheit einen Beſchluß auf Einberufung eines all gemei-
nen Kongreſſes aller ſozialdemokratiſchen Organiſa-
tionen an.

3

Griechenland vor einem Staatsſtreiche Venizelos?
Aus griechiſchen Hreiſen in der Schweiz wird dem Berner

Tageblatt mitgeteilt: Es ſtehe infolge Jndiskretionen ſoeben
aus Paris eingetroffener venizeliſtiſcher Agenten nunmehr
außer jedem Zweifel, daß man ſich nun, da die Hunger-
blockade die gewünſchte Wirkung tue, entſchloſſen hat. mit
Hilfe eines Stagteſtreichs in Athen Fewaltſam das grie-
chiſche Staatsweſen umenſtürzen und Venizelos als Diltator
einzuſetzen, um dadurch Griechenſand mit Gewalt in den Krieg
bineinzureißen. Nach den Ausſagen der Agenten ſei dieſes Vor-
gehen ſchon ſeit langem vorbereitet. Man hofft, daß die Aus-
führung des Planes, die mit Sicherheir zu erwarten ſei, dies-
mal gelingen werde, da die vollſtändige Entwaäaff-
nung Griechenlands vollzogen ſei. Abteilungen der
alliierten Soldaten haben ſchon verſchiedentlich die Grenze der
neutralen Zone unter dem Vorwand der Verfolgung von in
Wirklichkeif nicht vorhandenen Kommitgtſchis überſchritten.

e Abeiterdemonſtrationen in Vern.

Der Vorwärts, der im Leitartikel ſeiner Dienstagsnummer
die Streikbewegung der Berliner Arbeiter in unglaublich ge-
wundenen, lendenlahmen Ausführungen äußerſt zaghaft be
handelte ſchreibt in ſeiner Ausgabe vom Mittwoch u. a.

Haupturſache des Sirciks, der am Montag in der
Rüſtungsinduſtrie Berlins ausbrach und auch am geſtrigen
Dienstag währte, iſt der Unwille der Arbeiter über die bis-
herige mangelhafte Regelung der Lebensmittelvertei-
wem

Be

Die Streikbewegnung iſt ſpontan entſtanden Ohne Zutun
der Organiſation iſt ſie von den Maſſen der Arbeiter ins Werk
geſetzt worden. Erſt als feſtſtand, daß mit dem Streit als mit
ciner ungbwendbaren Tatſache gerechnet werden müſſe, erteilte
die am letzten Sonntag nicht wegen dieſer Angelegenheit,
ſondern aus geſchäftlichen Grunde ab gehaltene General-
verſammnlung des Meotollarbeiter-Vervandes ihrer Ortsleitung
das Mandat, die Leitung der Bewegung in die Hand zu nehmen,
damit ſie nicht zu einem verwirrenden wilden Streit ausartete,
ſondern in geregelten Bahnen verlaufe.

Am Montag ruhte die Arbeit vollſtändig in rund 300 Be-
trieben der Rüſtungsindunrie. Bei der Kontrolle des Metall-
arbeiter- Verbandes meldeten ſich 210000 Streikende. Damit
iſt aber die Zahl der lusſtändigen noch nicht erſchöpft, denn
bei ſo großen Maſſen findet ſich immer eine Minderheit, welche
die Kontrolle nicht vaſſiert; außerdem ſind auch kleine Gruppen
von Arbeitern an dem Streik beteiligt, für die der Metall-
arheiter-Verband nicht zuſtändig iſt.

dachdem der Streik ausgebrochen war, tam es durch Ver-
mittlung des Oberbürgermeiſters Wermuth zu einer Be-
ſprechung mit den für die Crnahrungsfrage zu-
ſtändigen Staatsbehörden. Sie wurde am Montagnachmittag
ibgehalten. ihr nahmen teil der preußiſche Staats-
tkomminſſar u das Crnährnungsweſen, Exzellenz Michaelis,
Oberbürgermeiſter Wermuth als Vertreter der Lebensmittel-
verterlung in Groß-Berlin, die beiden Bevollmächtigten des
Metallabeiter- Verbandes Cohen und Siering, ſowie Körſten
als Vertret r Berliner Gewerkſchaften und eine Kommiſ-

un der Streitenben, die am Montagnachmittag in einer Kon
t worden war, zu der jeder im Ausſtand befind-

Vertreter entſandz hatte.
Die Wünſche, welche die Vertreter der Streikenden in der
tung mit dem Stagatsfommiſſar vortrugen, drehten „ſich

Ernährungsfrage Sie forderten eine gerechte
erung und wünſchten dringend, daß die Ver-

1 J l t nen
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c und zur Eintracht und Arbeit aller aufforderte in dem J e De 41ſprechungen, welche in leyter Zeit hinſichtlich der Lebensmittel

rerſorſfung von den zuſtändigen Stellen gegeben wurden, un
bedingt erfüllt werden, und man nicht wieder Enttäuſchungen
erleben müſſe, wie es nach früheren Verſprechungen der Fall
geweſen ſei. Ferner wurde gefordert, daß der immer noch leb
haft betriebene Schleichhandel mit Lebensmitteln unter-
bunden werde, weil durch ihn große Mengen von Lebensmitteln
der Geſamtheit entzogen und einer kleinen Zahl von Perſonen
zugeführt werden, die in der Lage ſind, viel höhere als die feſt
geſetzten Preiſe zu zahlen. Schließlich wurde noch der Wunſch
ausgeſprochen, es möchte als Vertretung der Arbeiter bei der
Regelung der Lebensmitelverſorgung eine Kommiſſion ein
geſetzt werden. die über jede beabſichtigte Aenderung der ge-
troffenen Maßnahmen ſowie über deren Notwendigkeit in
formiert wird. Bei der Kommiſſion ſollen auch Beſchwerden
über Nichtinnehaltung der hinſichtlich der Lebensmittelver-
ſorgung gemachten Zugeſtändniſſe angebracht und der Kommiſ
ſion das Recht erteilt werden, dieſe Beſchwerden beim Staats
kommiſſar und beim Oberbürgermeiſter zu vertreten und auf
Abhilfe hinzuwirken.

Die Ausſprache währte 4 bis 5 Stunden. Als Ergebnis der
ſelben wurde den Vertretern der Arbeiter folgende Zuſicherung
gegeben:

„Der Staatskommiſſar für Volksernährung. Exzellen;
Michaelis, hat in der heutigen Veſprechung ſeine Erklärungen
in der Freitagsverhandlung wiederholt, daß hinſichtlich der
wichtigſten Nahrungsmittel, nämlich des Brotes, des
Fleiſches und der Kartoffeln, die Sicherheit
geboten. ſei, daß die jetzt für die nächſten Monate feſt
geſtellten Rationen der Bevölkerung auch zugeführt werden
können. Es ſei vorbehaltlich der jetzt ſchwebenden Nach
prüfungen der Beſtandsaufnahmen damit zu rechnen, daß die
erhofften Mehrbeſtände ſich ausweiſen würden. Jedenfalls
ſeien alle Anordnungen dahin getroffen, die Beſtände durch
greifend zu erfaſſen und den Konſumenten zuzuführen.
Wenn irgendwo Stockungen entſtehen ſollten, könnten ſie nur
vorübergehend und lokaler Natur und die Folge von Trans
vortſchwierigkeiten ſein und würden dann jederzeit durch die
zugeſicherten Erſatzleiſtungen in Mehl ausgeglichen werden.

Für die wirkſamere Erfaſſung weiterer Nahrungsmittel,
wie Eier, Milch und Gemüſe, ſei die Durchführungeiner wirkſameren Organiſation zur Erfafſung der Güter
in weiten Teilen des Landes bereits durchgeführt und in den
übrigen in der Entwicklung. Das Syſtem der Erfaſſung
werde das der Landlieferung bzw. der Schaffung von
Sammelſtellen ſein, die in jedem einzelnen Dorfe den An-
kauf der Landesprodukte vornehmen ſollten. Gleichzeitig
werde durch das Verbot des Verkaufs unter der Hand, im
Schleichhandel, die Möglichkeit genommen werden, die
Landesprodukte wie bisher der Allgemeinheit zu entziehen
und lediglich leiſtungsfähigen Käufern vorzubehalten.

Der Staatskommiſſar erklärte ferner ſein Einverſtändnis,
daß die heute verſammelten Vertreter der Arbeiterſchaft als
ſtändige Kommiſiſion bei dem Oberbürger-
meiſter von Berlin bzw. dem Arbeitsausſchuß für Groß
Berlin fortan in Fragen der Verteilung der Nahrungsmittel
fungieren, und erklärt ſich gern bereit, auch ſeinerſeits dieſe
Kommiſſion über die Ernährungsfragen auf
dem laufenden zu halten und ſie insbeſondere zu
hören, wenn durch Veränderung in den Beſtänden
oder aus anderen Gründen Veränderungen in der Bemeſſung
der Nahrungsmittel für die Bevölkerung von GroßBerlin
in Frage kämen.“

Es wird alſo die Lieferung der feſtgeſetzten Rationen,
eventuell Erſatzleiſtung zugeſagt, ferner die wirkſame Beitrei-
bung ſonſtiger Nahrungsmittel und das unbedingte Verbot des
Schleichhandels. Auch die von den Arbeitern gewünſchte Kom-
miſſion iſt anerkannt worden. Sie beſteht aus den Vertretern
der Streikenden, die an der Sitzung beim Staatskommiſſar teil-
genommen hatten, ſowie den Gewerkſchaſtsvertretern Cohen,
Körſten und Siering. Die Kommiſſion wird ſchon an einem
der nächſten Tage ihre erſte Sitzung im Berliner Rathaus ab-
halten, um zunächſt ein Programm für ihre Tätigkeit auf
zuſtellen. Hierhin gehört unter anderem die Regelung der
Lebensmittelzulagen für Schwer- und Schwerſtarbeiter.

Nachdem die Arbeiterforderungen in der Ernährungsfrage
befriedigend geregelt waren, beſprachen die Arbeitervertreter
in der Sitzung mit dem Staatskommiſſar noch einige andere
Fragen, die mittelbar mit dem Streik in Verbindung ſtehen.
Man fürchtete, daß die Streikenden, die vom Militärdienſt auf
Reklamation freigeſte ſind, gemaßregelt werden könnten.
und wünſchte eine Zuſage, daß derartige Maßreglungen nicht
vorgenommen werden. Staatskommiſſar Michoelis hat nach
Rückſprache mit den in Frage kommenden Behörden erklärt,
daß jede Benachteiligung der Reklamierten wegen ihrer Be
teiligung an der Arbeitsniederlegung unterbleiben wird.

Am Montagabend wurde einer Verſammlung der Betriebs-
vertreter der Streikenden Bericht üher das Ergebnis der Ver-
handlung erſtattet. Die Meinung der Verſammlung ging da-
hin, daß zwar nicht alle Wünſche der Arbeiter erfüllt ſeien, daß
man ſich aber, ſoweit es ſich um die Ernährungsfrage handelt,
mit den Zuſicherungen des Staatskommiſſars zufrieden gebe
in der beſtimmten Erwartung, daß dieſelben auch unbedingt er
füllt werden. Die Abſtimmung ergab die faſt einſtimmige An
nahme der zugeſicherten Regelung der Ernährungsfruge.

Die Verſammlung am Dienstag beſchloß dann mit einer an
Einſtimmigkeit grenzenden Mehrheit, den Streikenden die
Wiederaufnahme der Arbeit am Mittwochfrüh
zu empfehlen.

Politiſche Aeberſicht.
Das Ergebnis der ſechſten Kriegsanleihe.
Berlin, 18. April. Das Ergebnis der 6. Kriegsanleihe

beträgt nach den bis jetzt vorliegenden Meldungen, ohne die
zum Umtauſch angemeldeten älteren Kriegsanleihen,

12 Milliarden 770 Millionen Mark.
Kleine Teilanzeigen ſiehen noch aus. Ueberdies ſind die

Zeichnungen der Feldtruppen, für welche die Zeichnungsfriit
erſt im Mai ahläuft, in der Summe nur zum Teil enthalten.
Schon jetzt ſteht außer Zweifel. daß durch die Geſamizeich-
nungen auf alle ſechs Kriegsanleihen die Summe von 60 Mil
liarden überſchritten wird. (W. T. B.)

Bei früheren Anleihen wurden gezeichnet:
1. Kriegsanleihe 1 480 Millionen Mark

2. 9 1063. 12 1624. 10 7675. 10 699b. 12 77059 984 Millionen Mark
Die in dieſer Tabelle aufgeführten Zahlen für die erſten

ſiinf Kriegsanleihen weichen von den früheren Angaben ein
wenig ab, was ſich daraus erklärt, daß jetzt auch die nachträg-
lich eingegangenen Zeichnungen aus dem Felde und
aus dem überſeeiſchen Auslande berückſichtigt worden ſind.

Baſſermannſche Neuorientierung.
In einem vielſeitig gewundenen Wenn- und Aberartikel der

Nationalliberalen Korreſpondenz hat ſich der Führer der natio-
nalliberalen Reichstagsfraktion, Herr Baſſermann, zur
Frage des parlamentariſchen Syſtems ſtaatsmän-niſch geäußert. Herr Baſſermann ſieht zwar „die glänzenden
Leiſtungen dieſes Syſtems, das den Fähigſten den Weg bahnt',
in andern Ländern, er glaubt aber doch, da „die deutſchen Ver
hältniſſe“ uns ein Nein zurufen“. Denn „die Einſchränkung
der Kaiſermacht könnte nur nach Konflikten ſchärfſter Art der
Monarchie abgerungen werden“.

Die Sache könnte eben noch hingehen, wenn Herr Baſſermann
das in Deutſchland beſtehende Syſtem mit den von ihm gerühm
ten parlamentariſchen Syſtem für gleichwertig hielte. Aber man
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cänteilung für Böhmen äbzuſehen.

was der nationalliberale J 7n Syſtem zu h hre wer das in Dentſchtand
Freilich, darüber wiß Lunſe re leitendee nach: en vor e nunſerer auswärtigen Politik. aus den furchtbaren Lehren

dieſes Weltkriegs nicht Anlaß nimmt zu einſchneidenden
Reformen, dann mird es notwendig ſein, über ihren Wider

ſpruch zur Tagesordnung überzugehen, dann wird das par-

ar r nicht mehr aufzuhalten ſein.Alſo, däs beſtehende Syſtem führt zu Mivarlamentariſche Syſtem zu glänzenden Le v Ja yel
r le Aen d Ferr nicht kommen, weil es
„nur nach. Konflikten ſchärfſter Art der iwerden Bern Bmarage abge ngen

Herr Vaſſernonn iſt. einfach den Konſer iden Leim gehüpft, die das artige Spiel h de Waren
fahne und der Kaiſerfahne erfunden haben. Wer ſich unter die
Farlamentsfahne ſtellt, der gehl bei dieſem Spiel der Kaiſer-
fahne verloren. Und wer wie es ſich natürlich für einen
deutſchen Mann ziemt zur Kaiſerfahne ſteht, der hat die
Schar unter der Parlamentsfahne als ſeine Gegnerin zu betrachten. Als vorſichtiger Mann ſtellt ſich nun Herr Haſſer-
niann bis auf weiteres unter die Kaiſerfahne. Bis auf
weiteres denn daß er unter Umſtänden auch zur Parlaments
fahne hinüberwechſeln könnte, ſagt er ja ſelbſt.

Die Gegenüberſtellung: Hie Kaiſer, hie Parlament! Iſt aus
der Vorſtellung entſtauden, daß ein Monarch deſto mächtiger
und angeſehener ſei, je ohnmächtiger und geringer geachtet ſein
Volk wäre. Ein Staatsoberhaupt kann indes durch die Ernied-
rigung des Volkes und ſeiner Vertretung nicht gewinnen, ſon
dern nur verlieren. Wenn das deutſche Volk in der Welt
geachtet iſt, dann wird auch das Staatsoberhaupt, das es als
das ſeine anerkennt, geachtet ſein. Blamiert ſich das deutſche
Volk und die deutſche Volksvertretung durch ihre politiſche Un
mündigkeit, dann wird auch das Staatsoberhaupt mit davon be
trof fen.
Fut Herr Baſſermann alſo mit ſeiner den Konſerva-

tiven entlehnten Gegenüberſtellung der Monarchie keinen
guten Dienſt, ſo tul er ihn erſt recht nicht dem deutſchen Volk
und dem deutſchen Reichstag, dem er als Führer einer Frak-
tion angehört. Herr Baſſermann hat ſich aus Furcht vor den
Konſervativen wenn auch nur einſtweilen und auf Widerruf
gegen den Reichstag geſtellt. Das Volk dürfte
autf die ſe nationalliberalen Neuorientierungsabſichten zu ge-
gebener Zeit ſchon die richtige Antwort erteilen!

Zur Reform des preußiſchen Dreiklaſſenwahlrechts.
Nach einer parlamentariſchen Nachrichtenſtelle wird ſich die

bevorſtehende Neuregelung des Wahlrechts in Preußen nicht nur
gitf. das Wahlverfahren beziehen. Es ſollen auch die Wahl
reiſe neu eingeteilt werden, ſo daß die Neueinteilung
den Bevölkerungsverhältniſſen Rechnung trägr. Bisher wähl-
ten einige Wahlkreiſe zwei oder drei Abgeordnete; wie bei den
Reichstagswahlen ſoll künftig auf jeden Wahlkreis ein Abge
ordneter kommen, um den bisher benachteiligten großen Städten
und Jnduſtriebezirken zu ihrem Recht zu verhelfen.

Von der Uebertragung des Reichs agswahlrechts auf
Preußen läßt indes dieſe parlamentariſche Nachrichtenſtelle in
ihren Mitteilungen nichts verlauten.

J öſterreichiſche Miniſterkriſe.
Der ritt der beiden deutſch bürgerlichen Miniſter Dr.

v. Baernreither (Gro runden Herrenhauslinke) und Dr.
Urban Deutſche Fortſchrittspartei) iſt, wie uns ein öſterreichi-
ſcher Mitarbeiter ſchreibt, in der deutſchen Preſſe ganz richtig
als eine Folge des Entſchluſſes gedeutet- worden, von der
Oktroyierung einer verſchärften Geſchäftsordnung. für das
Abgeördnetenhaus, der deutſchen Staatsfprache und der Kreis

Dieſe Oktroyierung war
bekanntlich von den Deutſchbürgerlichen und Chriſtlichſozialen
gefordert worden. Der Rücktritt des polniſchen „Landmann
miniſters“ Dr. v. Bobrzynſki ſtellt ſich gleichfalls als Folge der
Nichtdurchführung der Landesſtellung Galiziens dar, die zwar
von den einflußreichen und im Frieden Galizien beherrſchenden
polniſchen Parteien gefordert, von den Ukrainern dagegen auf
das ſchärfſte bekämpft worden war. Wenn aber in der deutſchen
bürgerlichen Preſſe immer von einer Art Niederlage der „deut
ſchen Parteien“ in Oeſterreich geſprochen wird, ſo iſt zu be
tonen, daß die ſtärkſte Volkspartei, die deutſch öſterreichiſche
Sozialdemokratie, ſtets den Oktroiplan auf das ent-
ſchiedenſte widerraten hat. Man ſollte überhaupt ſich be
bewußt bleiben, daß im Deutſchen Nationalverband etwa die
Richtung Bruhn um nach deutſchen Begriffen zu reden
maßgebend iſt, während die Chriſtlichſozialen ſich doch ſchon
eher auf dem Wege zu einer ernſteren Partei nach Art des

deutſchen Zentrums zu entwickeln geneigt ſcheinen.
Es wäre ein Segen für Oeſterreich, wenn die deutſchbürger-

lichen Parteien ſich von der Angſt vor der nationaliſtiſch-
reaktivnären Demagogie beſreiten. Oeſterreich iſt einmal ein
Nattonalitätenſtagar und läßt ſich nicht gewaltſam
deutſch machen.

Wien, 18. April. Jn parlamentariſchen Kreiſen wird die
innerpolitiſche Lage ruhig beurterlt. Beſonders bei den Deut
ſchen Oeſterreichs überwiegt die Anſchauung, daß die Kriſe
nicht weitergreifen werde. Den verſchiedenen jetzt ſtattfinden
den Beratungen der deutſchen Parteien wird ſich am Montag
eine Vollverſammlung der deutſchen Arbeitsgemeinſchaft an
ſchließen. Auch im Polenklub finden Verſammlungen ſtatt;
daher wird, wie verlautet, in nächſter Jeit noch eine ent
icheidende Wendung erwartet.

Kleine politiſche Nachrichten.
General von Biſſing geſtorben. Aus Brüſſel meldet W.

T. B.: Der Generalgouverneur von Belgien, Generaloberſt
Freiherr v. Biſſing, iſt im Alter von 73 Jahren geſtorben. Vor
einigen Monaten erkrankte er an einer ſchweren Lungenentzün
dung, von der er ſich nur langſam erholte.

Eine gewiſſe Volkstümlichkeit hatte der Verſtorbene auch als
Vater eines Erlaſſes erlangt, der alle Anweiſungen an die
Truppen enthielt, wie ſie ſich im Falle von Unruhen, Velage-
rungszuſtänden, Straßenkämpfen uſw. verhalten ſollten. Dieſer
ſogenannte Biſſingſche Erlaß erregte ſeinerzeit als er von dem
Gen. Limberitz- Eſſen auf dem Magdeburger Parteitage
zur Kenntnis der Oeffentlichkeit gebracht wurde, nicht nur
großes Aufſehen, ſondern auch berechtigte Entrüſtung.

Aus der Partei.
Solingen ſchließt ſich der Oppoſition an.

Die Kreisgeneralverſammlung des Reichstagswahlkreiſes
Solingen lehnte, wie das Sozialdemokrätiſche P. B. verichtet,
die Politik der Fraktionsmehrheit ab und vollzog den An
ſchluß andie ünagbhängige ſozialdemokratiſche
Partei. Die Redaktion der Solinger Arbeiterſtimme wurde
beaufträgt, das Blatt nach den r der Arbeits
gemeinſchaft zu redigteren. Mit knapper Mehrheit
von elwa 100 Perſonen beſchickte Verſammlung auch e
noſſen Scheidemann das Recht ab ſich noch weiter als ſo
zialdemokratiſcher Abgeordneter des Wahlkreiſes Solingen zu
betrachten

Die Oppoſition in Nürnberg. a Mirgein auf
In Nürnberg iſt, wie die L. V. mitteilt, am 18. März ein aufver er Boden ſtehender Soziaidemokratiſcher T

beiterverein Nürnberg und Umgegend gegründet wor r gr
in der Jnduſtrieſtadt Nürnberg die Unzufriedenheit r t üch
veiterſchaft mit dem bisherigen Parteiregine nen i
groß iſt, dürfte der oppoſitionelle Verein raſch emporb

der Lebensmittelkarte mit Bezugsſchbein.

Wa erliarte den n Zt.erklärte den An en e
Unabhängige atiſche Partei Deutſchlands, die
Minderheit und der Vorſtand des Kreiswahlvereins bleibt der
„alten“ Organiſation treu.
in Sozialdemokrat Landtagspräſident in Finnland. Als
Tahnan (Präſident) des finniſchen Landtages iſt der ſozial-
demokratiſche Redakteur Nanner und als Vizepräſident Pro-
feſſor Ingnan (Altfinne)) und Journaliſt Jokinon (So
zialdemokrat) gewählt worden.

Aus der Provinz.
Die neuen Obſtpreiſe.

Die Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt hat jetzt die Er
zeugerpreiſe für Obſt aus der Ernte 1917 feſtgeſetzt.Sie betragen je Pfund frei Verladeort: Für Erdbeeren 1. Wahl
55 Pf., 2. Wahl 30 Pf., Walderdbeeren 1 Mk. Johannisbeeren,
weiße und rote, 30 Pf., ſchwarze 40 Pf. Stachelbeeren, reif und
unreif, 30 Pf. Himbeeren 50 Pf. Blaubeeren 25 Pf. Preiſel-
beeren 35 Pf. ſaure Kirſchen 20 Pf., ſüße Kirſchen, weiche
25 Pf. große harte 35 Pf., Schattenmorellen 40 Pf., Glas-
kirſchen 45 Pf., Reineclauden, große grüne 30 Pf. Pflaumen
25 Pf. Mirabellen 40 Pf. Zwetſchen, Hauspflaumen, Haus-
zwetſchen, Muspflaumen, Bauernpflaumen, Thüringer Pflau-
men, Brennzwetſchen 10 Pf.

Für Aepfel: 1. Gruppe (Edelobſt, über mittelgroß und
ohne nennenswerte Fehler): 35 Pf. Hierin gehören Weißer
Winterkkalvill, Cox Orangen, Gravenſteiner, Kanada-Reinette,
Adersleber Kalvill, Gelber Richard, Signe Tilliſch, v. Zuccal
maglios Renette, Anganas-Renette, Gelber Bellefleur, Schöner
von Boskoop, Landsberger Renette, Goldrenette von Blenheim,
Coulons-Renette. 2. Gruppe: 20 Pf. Dieſe Gruppe umfaßt
alle Aepfel, ſoweit ſie nicht unter Gruppe 1 genannt ſind oder
infolge ihrer Beſchaffenheit nicht zu Gruppe 1 gehören. Die
Aepfel müſſen aber gepflückt, gut ſortiert und mittlerer Art und
Güte ſein. Gruppe 3: 8 Pf. Zu dieſer Gruppe gehören alles
Schüttelobſt, Ausſchutz- und Falläpfel und Moſtäpfel.

Verkauft ein Erzeuger ſein gepflücktes Obſt unſortiert, ſowie
es der Baum gegeben hat, aber ohne Fallobſt, ſo kann er einen
Einheitspreis verlangen, der aber den Betrag von 16 Pf. für
das Pfund nicht überſteigen darf.

Für Birnen: Gruppe 1 (Edelobſt, über mittelgroß und
ohne nennenswerte Fehler) 25 Pf. Dieſe Gruppe bilden: Gute
Luiſe von Avranches, Köſtliche von Charneu, Birne von Tongre,
Boſes Flaſchenbirne, Dr. Jules Guyot, Williams Chriſt-
Birne, Handenvonts Butterbirne, Gellerts Butterbirne, Clapps
Liebling, Dieles Butterbirne, VereinsDechantbirne. Gruppe 2:
:22 Pf. Dieſe Gruppe umfaßt alle Sorten Birnen, ſoweit ſie
nicht unter Gruppe 1 genannt ſind oder infolge ihrer Beſchaffen-
beit nicht zur Gruppe 1 gehören. Die Birnen müſſen gepflückt,
gut ſortiert und mittlerer Art und Güte ſein. Gruppe 3: 6 Pf.
Hierher gehören: alles Schüttelobſt, Ausſchuß- und Fallbirnen
und Moſtbirnen.

Das ſind, wohlgemerkt, die für den Erzeuger geltenden
Preiſe. Sie überſteigen die Friedenspreiſe noch um ein ganz
beträchtliches. Da im Kleinhandel ein weiterer Preisaufſchlag
erfolgt, ſo wird es in dieſem Jahre von vornherein nur teu-
re s Obſt geben.

Merſeburg. Stadtverordneten- Sitzung. Stadt-
rat Dr. Dehne hat ſein Amt als unbeſoldeter Stadtrat nieder-
gelegt. Der Beitritt zum Hilfsverein für Blinde in der Pro
vinz Sachſen mit einem Jahresbeitrag von 20 Mark fand Ge-
nehmiqing. Zum Punkt Lebensmittelverſorgung erfolgte eine

n. derkratiſchen Parte i 3 dem

Ortsgrup
nunmehr d

ſozialde

längere Ausſprache. Jn. Ausſicht genommen iſt eine ander-
weitige Regelung der Lebensmittelverteilung durch Einführung

Auch der Fleiſchbezug
wird anders geregelt werden. Ferner wurde mitgeteilt, daß
der nächſten Verſammlung eine Vorlage zugehen werde, die die
Ausgabe von ſtädtiſchem Notgelde (5-, 10- und 50-Pf.-Scheine)

bezweckt. Die Stadt hat ſowohl für dieſe wie auch die nächſten
Wochen Vorſorge getroffen, daß an Stelle der ausgefallenen

„Brotmenge andere Lebensmittel zur Verteilung kommen. Der
Anfang wurde bereits mit Eiern gemacht, von denen drei Stück
auf jede Perſon des Haushaltes entfallen. ſodann kommen Erb-
ſen, Nudeln und Graupen zum Verkauf. Auch Kriegsmus wird

am Sonnabend dieſer Woche in den Geſchäften abgegeben.
Neuartige Lebensmittelkarten, wie ſie Herr

r. Batocki nach dem Muſter einiger Städte ſehr warm empfoh-
len hat, ſind hier eingeführt worden. Der Magiſtrat meint,
bei der bisherigen Lebensmittelkarte haben ſich manche Mängel
gezeigt. Es ſind teilweiſe Beſtände übrig geblieben, teilweiſe
varen dieſe vorzeitig ausverkauft oder Kunden beſonders vor-
gezogen worden. Anſammlungen und unnütze Lauferei waren
die Folge dieſer Einrichtung. Durch Einführung der Lebens-
mittelkarte mit anhängender Bezugsmarke, das iſt das Syſtem
der ungeſchriebenen Kundenliſten, wie es ähnlich jetzt beim
Buttereinkauf üblich war, wurden dieſe Mängel beſeitigt. Jeder
Haushalt kann ſich nach dem neuen Verfahren ſeinen Kauf-
mann ausſachen, erhält beſtimmt die ihm zuſtehenden Waren
ohne Zeitverſäumnis und wird zuvorkommend bedient. Wenn
bekanntgemacht wird, daß eine Ware gegen einen beſtimmt be-
zeichneten Abſchnitt der neuen Karte verkauft werden ſoll, ſo
muß jeder Haushalt innerhalb 24 Stunden ſeine Karten bei
demjenigen Kaufmann vorzeigen, bei welchem er die Ware be
ziehen will. Dieſer ſchneidet den Bezugsabſchnitt ab, verſieht
dieſen ſowie den entſprechenden Quittungsabſchnitt
mit ſeinem Namen oder Stempel und gibt die Karten dem
Kunden zurück, während der die Bezugsabſchnitte, nach Hunder-
ken gebündelt, an die Verteilungsſtelle liefert. Sobald dann
dieſe bekanntgemacht hat, daß die Verteilung der Waren an die
Kleinhändler erfolgt iſt, kann jeder Haushalt zu beliebiger Zeit
bei dem von ihm gewählten Geſchäft die auf ihn entfallende
Menge gegen Abtrennung des Quittungsabſchnittes abholen.
Die Quittungsabſchnitte ſind von den Geſchäften, ebenfalls
nach Hunderten gebündelt, an die Verteilungsſtelle zur Kon-
trolle zurückzugeben. Sache des Publikums iſt es nun, den Be
darf von zum Verkauf gelangenden Waren rechtzeitig in den
Geſchäften anzumelden, denn nur die an gemeldeten Kun-
den können bei der Oberverteilung und dem Kleinverkauf be-
rückſichtigt werden. Auch für die Lebensmittelſtelle entſtehen
Vorteile, da der Kaufmann nur ſo viel Waren erhält. als er Be
zugsmarken einreicht. Alles übrige bleipt zur weiteren Ver-
fügung bzw. kommt der Allgemeinheit wieder zuguker Dieſes
Verfahren hat ſich in anderen Städten ſehr bewährt.

Nebra. Waldbrand. Ein Schadenfener entſtand am
Sonnabend im Vitzenburger Holze. Es ſind zirka 5 Morgen
Kiefernholz abgebrannt. Das Feuer ſoll vermutlich durch

dort arbeitende Kriegsgefangene veranlaßt worden ſein
Eisleben. Der Kreistag hat dem Antrag des Magiſtrals

zu Eisleben auf Erhöhung des Beitrags zu den Koſten
der Unterhaltung der Arbeitsnachweisſtelle zu Eis-
leben zugeſtimmt. Wie der Vorſitzende namens des Kreis-
ausſchuſſes befürwortend ausführte, ſind dem Arbeitsnachweis
die Obliegenheiten der Beratungsſtelle für die lohnarbeitende
Bevölkerung des Seekreiſes übertragen. Der Magiſtrat hat
iffernmäßig dargelegt, daß ein großer Teil der Arbeitskraftder Angeſtellten des Arbeitsnachweiſes für Zwecke des See-

kreiſes genutzt wird. Am 12. März iſt noch eine beſondere weib-
liche Abteilung eingerichtet. Die Geſamtunterhaltungstoften
betragen gegenwärtig jährlich 3615 Mk. Unter dieſen Um-
ſtänden wurde die Erhöhung des Zuſchuſſes auf widerruflich
1200 Mk. beſchloſſen. Verringert ſich die Jnanſpruchnahme der
Stelle durch Perſonen aus dem Seekreiſe, ſo wird als Folge
davon eine entſprechende Herabſetzung der Beihilfe einzutreten
haben. Die Anſtellung eines Krersfommungalbau-
meiſters wurde beantragt. Die in den letzten Jahrzehnten

Erweiterung des Kreisſtraßennetzes läßt eine neben

W

amtliche Verwaltung der Bezirk der r r v
Eisleben umfaßt vier Landkreiſe nicht mehr zu. Die tech
niſche Leitung des Kreisſtraßenbauweſens erfordert eine volle
Kraft. Deshalb ſoll ein Straßenbaumeiſter angeſtellt werden,
dem die techniſche Leitung der Straßenbauangelegenheiten des
Kreiſes übertragen wird und der gleichzeitig als techniſcher
Berater in Hochbauangelegenheiten lätig iſt. Das Anfangs-
gehalt ſoll auf 2400 Mk., das Endgehalt auf 5000 M. feſtgeſetzt
werden, Wohnungsgeld nach dem ſtaatlichen Tarif, Reiſekoſten-
aufwand nach Bedürfnis. Die Notwendigkeit der Anſtellung
eines ſolchen Beaniten wurde, namentlich im Hinblick auf die
großen je faſt 200000 Mk. betragenden Aufwendungen des
Kreiſes für dieſen Zweck, allſeitig anerkannt.

Ein umfangreicher Fleiſchmarkenſchwin-
del der Fleiſcher iſt hier aufgedeckt worden. Eine Be
zanntmachung des Magiſtrats ſagt darüber: „Jn unerhörter
Weiſe hat die erdrückende Mehrzahl der hieſigen Fleiſchereien
durch Annahme und Ablieferung von ſchon längſt verfallenen
oder erſt im Mai und Juni gültigen Fleiſchmarken die All
gemeinheit und die redlichen Verbraucher zu ſchädigen verſucht
und bereits geſchädigt. Bis zu 3385 Prozent noch nicht oder
nicht mehr gültige Marken, anf welche in vorigerWoche Fleiſch von den Fleiſchereien widerrechtlich abgegeben
worden iſt, ſind bei dem Magiſtrat als Unterlage für die
Fleiſchzuteilung dieſer Woche eingereicht worden und konnten
ſelbſtverſtändlich nicht anerkannt werden. Durch ſolches be
trügeriſche Gebaren der Fleiſchereien das allerdings nur
durch Beihilfe eines Teils der Verbraucher, die auf ungültige
Fleiſchmarken Fleiſch verlangen, möglich geworden iſt, wird
die Allgemeinheit und der redliche Teil der Verbraucher anfs
ſchwerſte geſchädigt. Von folgenden Fleiſchereien ſind 4 his
33 Prozent noch nicht oder nicht mehr gültige Marken ein-
geliefert worden: Becker 26 Proz., Benſing jun. 15 Proz., Beß-
ler 10 Proz., Flitner 7 Proz., Goethe 4 Proz., Hagel 20 Proz.,
Herzer 19 Proz., Jakob 20 Proz., Köhler 18 Proz., Kohlmann
27 Proz., Lindrath 33 Proz., Pfiſter 6 Proz., Renſch 22 Proz.
Röder 10 Proz., Vogler 4 Proz., Wendt 23 Proz., Werne
82. Proz. Nur drei Fleiſcher, die Meiſter Benſing ſen., Roecke
und Riedel, ſind unter der höchſt zuläſſigen Fehlergrenze von
2 Prozent geblieben. Ein Beweis, daß trotz größten Umſatzes
gewiſſenhafte Prüfung der abzugebenden Marken möglich iſt.
Es kann den Fleiſchern nur ſoviel Fleiſch zugeteilt werden, alsfür die vergangene Woche gültiggeweſene Fleiſchmanten ab

gegeben worden ſind. Nachdem die Fleiſcher nun ſchon mehr-
mals verwarnt ſind, werden wir in Zukunft jede Fleiſche-
rei ſofort ſchließen, die wieder ungültige Marken ein-
reicht. Daß der von den Fleiſchern ſo oft gerügte Andrang
zum Fleiſchverkauf ſo groß geworden iſt, liegt an jetzt
klar nachgewieſenen widerrechtlichen Verkauf von Fleiſch durch
die Fleiſchereien. Könnte das Publikum Vertrauen zu den
Fleiſchern haben, ſo würde ſich der Verkehr von ſelbſt regeln,
wie dies jetzt der Fall bei den anderen Lebensmitteln iſt.“

Hettſtedt. Die Strompreiserhöhung der Elek-
triſchen Kleinbahn. Wie den meiſten Leſern bekannt
ſein dürfte, hat die Elektriſche Kleinbahn vor kurzer Zeit ihren
Abnehmern eine Preiserhöhung durch Handzettel angekündigt.
Auch der Stadt wurde nur ein ſolcher Zettel zugeſchickt. Die
Strompreiſe erhöhen ſich danach für die Kilowattſtunde von 45
auf 50 Pf., bei Abnahme von jährlich mindeſtens 400 Kilowatt-
ſtunden von 40 auf 45 Pf., für Kraftſtrom von 20 auf 22 Pf.
Der Vorſteher bemerkte in der letzten Stadtverordnetenſitzung
z dem Vorgehen der Elektriſchen Kleinbahn, daß dasſelbe

öchſt merkwürdig berühre, die Direktion ſetze ihren Ahnehmern
einfach die Piſtole auf die Bruſt. Auch die Art der Mitteilung
ſei formlos geweſen. Wir ſeien an derartige Liebenswürdig-
keiten der Geſellſchaft ja bereits gewöhnt. Beigeordneter Wieck,
der auf die Vorgeſchichte des Vertrags von 1905 zurückkam,
meinte, man würde ſich mit der Strompreiserhöhung abfinden,
wenn wir gut beliefert würden, was leider nicht der Fall ſei.
Die Konzeſſionsdauer (50 Jahre) iſt im Vertrage von 1905
nicht berührt, alſo in Gültigkeit geblieben. Es ſei alſo bedcuer-
licherweiſe nichts zu machen. Unter großem Beifall der Ver-
ſammlung richtete der Vorſteher an den Magiſtrat die Bitte,
ſchon jetzt vorſorgend ſein Augenmerk auf die Anlage eines
Gaswerkes als Konkurrenz- Unternehmen gegen die Elek-
triſche zu richten. Für jetzt werde ein Gaswerk natürlich un-
verhältnismäßig viel zu teuer. Beigeordneter Wieck ertvidert,
daß die Stadt bereits früher mit zwei Werken verhandelt hat
und mit ihnen in Fühlung geblieben iſt.

Bitterfeld. Doppelſelbſtmord. Jn einem Anfalle
nervöſer Störung machten der Bureauaſſiſtent a. D. H. hier
und ſeine Ehefrau nach längerem körperlichen Leiden durch
Einatmen von Gas ihrem Leben ein Ende.

Holzweißig. Der Volksblatt- Austräger Jändricke
hat ſein Amt wegen Erkrankung abgegeben. Es werden deshalb
einige Frauen zum Austragen der Zeitungen für die einzelnen
Votenbezirke geſucht. Meldungen ſind beim Genoſſen Otto
Kotſch abends 738 Uhr anzubringen.

Wittenberg. Der Butterverkauf findet am Freitag,
dem 20. April, ſtatt; abgegeben werden 624 Gramm auf jede
Fettmarke.

Zur Kriegsanleihe ſind in unſerem Kreiſe ins-
geſamt 12210 900 Mk. gezeichnet worden, darunter 10 335 600
Mark in Wittenberg cinſchließlich der Stadt- und Kreisſpar-
kaſſe, 1875 300 Mk. im Kreiſe. Zur 5. Kriegsanleihe wurden
9349000 Mk. gezeichnet.

Tödlich verunglückt iſt der Gaſtwirt Friedrich
Richter. Er geriet vor mehreren Tagen in ſeiner, Jüdenſtraße
Nr. 29 gelegenen Gaſtwirtſchaft mit einem Gaſt in Streit, in
deſſen Verlauf er in den Keller ſtürzte und mit einer gefähr-
lichen Kopfverletzung liegen blieb. Jm Krankenhauſe, wohin
man den Schwerverletzten brachte, iſt er dieſer Tage geſtorben,
worauf ſeine Leiche beſchlagnahmt wurde. Jnwieweit den
Gaſt an dieſem Unglück eine Schuld trifft, ſoll die Unterſuchung
erweiſen.

Hochwaſſerankündigung. Die Hhydrographiſche
Landesabteilung zu Prag meldet für Donnerstag, den 19. April
dieſes Jahres, abends, einen vorausſichtlichen Waſſerſtand von
5,10 Metern am Pegel zu Torgau. Es kann vorausſichtlich
auf folgende Waſſerſtände gerechnet werden: Wittenberg

4,31 Meter am Pegel am 20. April abends: Aken 4,79
Meier am 21. April nachmittags Barby 4,42 Meter am
21. April nachmittags Magdeburg 3,90 Meter am 21. und
22. April nachts; Wittenberge 4,45 Meter am 24. April
abends.

Torgau. Großes Hochwaſſer! Aus Prag wird
großes Hochwaſſer gemeldet. Für den Torgauer Pegel ſind für
Donnerstag abend 5,10 Meter angekündigt, doch dürfte dies
noch nicht die größte Höhe ſein. Man rechnet, da vom Ober
lauf der Elbe geſtern über 13 Meter Wuchs berichtet wurden
mit einem Höchſtſtand hier von rund ſechs Metern. Von der
Elbanliegern ſind alſo rechtzeitig alle Vorſichtsmaßregeln zr
treffen, beſonders alle gefährdeten Keller uſw. zu räumen, dami“
nicht etwa Kartoffen oder ſonſtige Rahrungéemittel verlorer
gehen!

Neuburxdorf. Bei der Arbeit tödlich verunglückt
Ein ſchwerer Unfall ereignete ſich am Sonntag abend geger,
11 Uhr. Der 17jährige Glasmacher Otto vor hier war dabe,

beſchäftigt, als eine Lore Kohle vom Staatsbahngleis nach den
Anſchlußgleis des Glashüttenwerkes gebracht werden ſollte. Er
überſah, daß ein Wagen von hinten kam und geriet zwiſchen di-
Puffer beider Wagen, die ihm den Kopf eindrückten, ſo daß der
Tod auf der Stelle eintrat.

S e e ederVerantwortlich für Politik, Wirtſchaftspolitik, Parteinachrichten, Anter
haltungsbeilage, Gewerkſchaftliches und Allerlei Karl Bock; Halle und Saalkrei
und Ans der Provinz Wilhelm Koenen; Anzeigen Wilhelm Herzig; Verlag: Volks
blatt G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei e. G. in. b. H.
ſämtlich in Halle.



Walhana- Nosstor.
Neute, Donnerstag, um Na Neu

er brave JcannibalDer in 3 Akten von Gustav Pliokort.

Biatzheim Glanzrolie.
Tageskasse von 10 bis 1 und 4 bie 8 OVhr.

c

Konzerthaus Oberp oflinger
Roeke Gr. Uhriehstrasse. 3 I.JeueKapoſie. ſigic: Er. Küumnstier Kemert n

des beliebten Damen- Alt- Leipeig.
Frau ERlas Beth.

Jehttul- Verband der innere

Zahlſtelle Halle.
Sonntag, 22. April 1917, nachmittags 3 Ahr

im „Gewerkſchaftshaus“:

Mitglieder Versammlung.
Tagesordnung:

Die Antwort des Arbeitgeber- Verbandes für
das Baugewerbe und unſere Stellung dazu.

Die Kollegen werden erſucht, der Wichtigkeit der Tagesordnung
halber, recht pünktlich und vollzählig zu erſcheinen.

222 Der Vorstander r en226

I

Die e e 9 Sabina

llbekunnad uchen m
Spannendes Drama

T Ucbesrausch“
Reizendes Lustspiel.

Hauptrolle:

Paul Heldemann.

Beginn: Wochentag 4 Uhr, Sonntags 3 Uhr.

Trompeterkorps
Um regen Zusprueh bittet

99
Erstklassiges Lustspiel

in 3 Akten.

Am Freitag vormittag: f „Aollene leider l nd Kostümstoffe i
8 finden Sie noch in grogger Auswahl 297Nr. 1201 bis 1500. Im Kaufhaus H. Elkan, Leipzigerstrasse g.

3üBöhlerts Rossschlächterei
z Freitag von 3201 bis Amtliche Bekanntmachungen.

Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. September und
4. November 1915 wird der Verkauf der der Stadt überwieſenen
mittleren und kleinen Schollen wie folgt geregelt:

Der Verkauf erfolgt am Freitag, 20. April 1917, und findet in
nachſtehenden Geſchäften ſtatt: Dampffiſcherei „Nordſee“, Große
Ulrichſtraße 58, H. Nolte, Merſeburgerſtraße 1 G. Gärtner,

Merſeburgerſtraße 161, E. Schnabel, Steinweg 43, M. Wolff, Stein
weg 19, Fr. Krahmer, Fiſcherplan 3, H. Rick Nachf., Große Ulrich

54 ſtraße 39, H. Jhde, Moritzkirche 3, A. Schnabel, Reilſtraße 126,
M. Ziegler, Deſſauerſtraße 2, Th. Falkes Fiſchhandlung, Leipziger35, K. Pfeiffer, Geiſtſtraße 38, H. Bönicke, Große Brunnen

S Arheitsmarkt
4 Jch ſuche zum baldigen Eintritt für meine Steindruckerei

einen Lehrling unter günſtigen Bedingungen.

Halleſche Papierwaren Fabrik,
Max Jovisho, Thomaſtusſtraße 33.

r e Pfeiffer u. Haaſe, Wuchererſtraße, C. Stüwe, Ranniſche
ſtraße 2.Zwei energiſche, tüchtige Für jede Perſon eines Haushaltes kann /2 Pfund Schollen

e abgegeben werden. Zum Einkauf berechtigt ſind die Jnhaber derMaurer Poliere Lebensmittelſcheine mit den Nummern 15—70 000, ſofern ſie ſich

erhalten dauernde Stellung.

noch im Beſitz des Warenbezugsſcheines III, Abſchnitt 21, befinden.Perſonen, an deren Schein ſich der Abſchnitt 21 nicht mehr befindet,

Gustav Albreeht,
Reiſtzsch- Bitterfeld.

dürfen keine Schollen erhalten.

vom 28. Juni 1916 den Buchſtaben „F“ (Fiſche), das entnommeneGewicht und das Datum unter Rubrik „0“* des Lebensmittelſcheines
mit Tinte oder angefeuchtetem Tintenſtift einzutragen und den Ab
ſchnitt 21 des Warenbezugsſcheines III abzutrennen.

Die Verkaufspreiſe ſind für Scholle, mittel, auf 1 M. und für
Scholle, klein, auf 0.80 M. pro Pfund f eſetzt.

Die Verkäufer ſind verpflichtet, die Marken zu Hunderten ge
bündet im Stadt-Ernährungsamt, Schmeerſtraße 1 (Türaufgang),

agen unter Angabe ihres

*112

Aelteren zuverläſſigen 2. Obergeſchoß, binnen acht3 abzugeben.Zuwiderhandlungen werden gemäß der eingangs erwähntenl. Bundesratsverordnung beſtraft, auch kann gi ſchinß des Ge
ſtellt ein 94 werden eingeſteli ſchäftes oder die Entziehung des weiteren Verkaufs tädtiſchen

Ware verfügt werden.
Halle, den 19. April 1917.

Städtiſcher Eierverkauf.
Städtiſcher Eierverkauf in der Talamtſchule: Freitag den

20. April 1917.

Der Magiſtrat.Speclteur Kautmann, Baugechäft Schöne,
agdeburgerſtraße 57. 22o0 Albrechtſtraße 30.

Ein Aſcler ren
(auch Kriegsinvalide)wird geſucht a. r 1. oder 15. Mai gesmeht.

Ein Ti ſchler frau Ernst Vieweg, n.
mit Werkſtatt 2 e ehrling 78 e e Bee wolle man abgezähltes
eſn 3wird geſucht Geiſtſtraße für Kunſtglaſerei sneht Geld (vor allem Kupfergeld) dereithalten!

36 001--51 000, und zwar von 8--12 Uhr vormittags die Nummern
ä 500 und von 2--6 Uhr nachmittags die Nummern 43 501
s 51

ür jeden Kopf eines Haushaltes werden zwei Eier abgegeben
zum iſe von 33 Pfennig für das Stück.

ſthei Umtauſch nur innerhalb drei Tagen.de Ubeltsſrauen geſust Jeh. Ewald Steinwe M Halle, den 19. April 1917. Der Magiſtrat.

Delgeigen „Sols“,VerordnungAuf Grund des Artikes 68 der Reichsverfaſſung und des t 9 Ziffer b des Geſetzes über
den Selogerungszuſtand vom 4. Jnni 1851 ſowie des Geſetzes vom II. Dezember 1915 betreffend Pfund 1.50 Mark Backpulver,

ni ſetzes ü ſtand wird i tereſſe der öffentlichen Bfeffer 10 Pfg., Meſſerſchärferdie Abänderung des Geſetzes über den Belagerungszuſtan ird im Jn ſſ f Fliegerbomben 15 Pfennig.

zum Kuchenbacken, an Stelle der
Butter, für Salat u. Gemüſekochen,

Sicherheit verordnet: g Betriebe heſceſgien Rindäich1. Die Arbeitgeber ſind verpflichtet, die in ihrem Betriebe beſchäftigten feindlichen unneutralen ausländiſchen Arbeitskräfte einſchließlich Polen bei den Ortspolizerbehörden

zwecks Durchführung des Ausweiszwanges anzumelden und dieſen alle verdächtigen

Wahrnehmungen anzuzeigen. e eheneh De und Nbgange ſind unverzüglich längſtens innerhalb 24 Stunden der be

ffenden Polizeibehörde mitzuteilen.h Die Arbeitgeber haben ferner eine Kontrolle der bei ihnen beſchäftigten Aus
länder und Polen inſofern auszuüben, als ſie deren bleiben von der Arbeitsſtelle,
größere Verſpätungen oder zu frühes Verlaſſen der Arbeitsſtellen, unbotmätziges Be
nehmen oder ſonſtige andere Verſtöße gegen die Ruhe, Ordnung und Sicherheit der für
die Arbeitsſtelle zuſtändigen Polizeibehörde umgehend mitzuteilen gritngn

Jeder Arbeitgeber hat für die bei ihm beſchäftigten ausländiſchen Arbeiter Lgitimations2 ren durch Kermigelung der zuſtändigen Polizeibehörden bei der Deutſchen Arbeiter
entrale in Berlin 11, Hafenplatz 4, der die Ausſtellung dieſer Karten vom Viniſter O 00000000
des Jnnern übertragen iſt, umgehend zu beſchaffen.

3. Zuwiderhandlungen werden mit Gefängnis bis zu einem r vorliegenden mildern Schulhüucher iafter m
den Umſtänden mit Haft oder Geldſtrafe bis zu Mk. 1500Die vorſtehenden Beſtinunungen treten mit dem Tage der Veröffentlichung in Kraft. Mit e

dem gleichen Zeitpunkte tritt die Verordnung vom 23. Januar 15917 II b Febrikeneabteilung du beeren durch die

Nr. W A. Volks BnchhanMagdeburg, den 12. April 1917.
Halle a. d. S., Harz 42/44.Der Kelvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps

I

neisereuse
für die Sehule,

sehr billig. 233

E. Ritter
d

u

rhr. p. Lyndker,General der wer des Luftſchiffer-Brtaillons Nr. 2.

Die Verkäufen haben gemäß der Verordnung des Magiſtrats

Zum Kaufe berechtigen die Nummern der Lebensmittelſcheine

Fleiſcherſtraße 1.

Tnullg-Theater.
h

Otto

j. Läreiter echt
Boeesonerstr. 23
(Eake Wolfetrasso).

Ernst Haeckel
Volksausgabe. Preis 1 M.

empfiehlt
Volks Buohhandiung.

De 392

Zopf-Sieber
Halle, nur Leipzigerſtr. 33 u. 701.

der beste Sehahbenemse.

238 3 Deren B5 Pfg.

C. F. Rttter u
Mitglied d. R.-Sp.- Vereins

Holzwreißig.
Unſer Austräger Jändrike hat ſein Amt wegen Krank

heit abgegeben. Frauen zum Austragen des Volks
blattes wollen ſich abends /.7 Uhr beim Genoſſen
Otto Kotseh, Roitzſcherſtraße 22b, melden.

Dienstag miſtag endete ein ſanfter Tod nach kurzem,
ſchweren Leiden, das raſtlos e Leben meiner herzens
guten Mutter, unſerer treuſorgenden Groß und Schwieger
mutter, der W itwe

Margarete Pfund e. Alfa,
im 73. Lebensjahre. In tiefer Trauer

Käte Butthoff geb. Pfund,
Mann und Söhne im Felde.

Wörmlitz bei Halle (S.)
Die Beerdigung findet Sonnabend nachmittags 3 Uhr

von der Leichenhalle des Süd Friedhofes aus ſtatt.
Uns gütigſt zugedachte Kranzſpenden erbitte nach Herrn

Tiſchlermeiſter Jungblut, Glauchaerſtraße 8. 219

lötzlich und unerwartet erhielten wir die traurige Nachricht v 6. April mein einziger, lieber Sohn, unſer
Schwager, Neffe, Kouſin, mein herzensguter Bräutigam

Otto Heormann,
im 29. Lebensjahre ein Opfer des Weltkrieges geworden iſt.

Jn tiefem Schmerz: 216Frau verwitwete Minna Fritzo geb. Rer mann.
Martha Honze als Braut nebſt allen Verwandten.

Halle, 18. April 1917, Gabelsbergerſtreße 18.
Ruhe ſanſt in fremder t

Als Opfer des ſchrecklichen Völkermordens ſtarb im
Alter von 86 Jahren, der Dritte aus unſerer Familie, meinWnelggee uewergeßlicher Mann, der liebevolle, treu

ſorgende Vater ſeiner Kinderchen, unſer lieber Sohn,Echwiegerſohn, Bruder, Schwager und Onkel, der Land

ſturmmann

Hermann Folix,
in einem Infanterie Regiment im Weſten.

Dies zeigen im tiefſtem Schmerze an die trauernde Gattin

Narie Follx geb. 4und Kinder nebſt Pdacher en. *118

Holzweißig bei Bitterfeld, 18. April 1917.



e

in Der Rubel. aEin ruſſiſcher Roman von Fürſt Dimitry Galitzin.
Und der junge Menſch begann, einen Bleiſtift ergreifend, von

neuem ſeinen Elefanten in allen möglichen Stellungen zu
zeichnen.

Flug ein ausgeſprochenes Talent für Elefanten.

der
erinnerte er ſich: „Gott, ich habe ganz vergeſſen!d n bat mich, Sie zu ihm zu ſchicken.“

Nich?“ ſtaunte Kraſchin.
Die Störung in der Arbeit war ihm unangenehm. Er ſchloß

den angefangenen Bogen in die Lade ein und bemühte ſierraten, warum ihn der Chef rufe. Ute ſog 83
In ſeinem ßen, mit kalter Pracht eingerichteten Arbeits

zimmer ſaß Fürſt Peter Gatzky, der leibliche Onkel des Fürſten
Aleris. Er. war ein hochgewachſener, ſtarker brünetter Mann
mit dichtem Schnurrbart und kurzem ſchön ſympathiſch,
etwa vierzig Jahre alt. Der geſchäftsmäßige mtenausdruck
verlieh ſeinem Geſicht eine eigene lebloſe Strenge. Er war in
Uniform und ſah darin ſehr elegant aus

„Guten Tag, lieber Kraſchin,“ ſagte er, demſelben die Hand
on ſgre er „ſeien Sie ſo gut, ſetzen Sie ſich an dieſen
W und kürzen Sie dieſes Dokument, wenn möglich zur
Hälfte, ſoweit Jhre Kunſt geht. Schreiben Sie es ſelbſt ab, die
Sache ſoll geheim bleiben. Werden Sie in einer halben Stunde
damit fertig ſein?“

„Gewiß,“ antwortete Kraſchin, „die Arbeit iſt ja klein.“
Er machte ſich etwas erregt an die Arbeit. Er wußte, daß

ſolche Aufträge, ſelbſt kleine, nie ſpurlos verloren gingen und
ein beſonderes Vertrauen des Chefs bewieſen. Der Fürſt ſah
mittlerweile aufmerkſam große engbeſchriebene Papiere durch,
machte Bemerkungen an dem Rande und blickte oft in ein
großes gelbes Buch, das neben ihm auf dem Tiſche lag.

Nach einigen Minuten fragte der Fürſt Kraſchin:
„Hören Sie, haben Sie kürzlich meinen Neffen geſehen
„Er war vorgeſtern hier, glaube ich,“ antwortete Kraſchin,

indem er ſelbſt nicht begrrff, warum er eine ſo unentſchiedene
Antwort gab.

„Ah ich dachte, daß er öfter in Jhr Haus kommt,“ ſagte
der Fürſt, indem er ihn durchdringend anblickte.Wahrſcheinlich weiß er, daß er Elena liebt und iſt ſicherlich

dagegen,“ dachte Kraſchin, „was geht das ihn an?“
„Ja. er kommt oft,“ antwortete er, den Blick des Fürſten ruhig

aushaltend.
„Hm das ift ſehr gut. Sagen Sie ihm, daß, wenn er nicht

aufhört, zu faullenzen und zu ſchwadronieren, ich ihn entlaſſen
werde hören Sie?“

Kraſchin nickte ſchweigend und fuhr in ſeiner Arbeit fort. Er
begriff, daß der Fürſt etwas von der Abſicht Aleris, Eleng zu
heiraten, gehört habe und über dieſe alberne Heirat böſe war.
Kraſchin wußte, daß dem jungen Gatzky an der gen
Onkels nichts gelegen war und dachte mit Vergnügen: „Aergeredich, ſo viel du willſt, meine Tochter wird poth eine reiche
Fürſtin.“n eter lehnte' ſich tief in den Seſſel zurück und ſchob die

Papiere beiſeite. Einige Male ſah er flüchtig zu Kraſchin hin
und dachte nach. Der Mann tat ihm leid und trotzdem be
bandelte er ihn mit jener Nachläſſigkeit, mit welcher erfolgreiche
Menſchen gewöhnlich diejenigen zu behandeln pflegen, welche
unter der Laſt des Lebens ſeufzen.

„Was man will das kann man!“ wiederholte er oft bei ſich.
Verhältnismäßig war es ihm ja auch in allen Beziehungen
anfangs ſchwer gegangen. Als er das Lyzeum beendet, ſtand
er plötzlich mittellos da. Sein Vater war an einem Schlag-
anfall geſtorben und hatte ſeine Angelegenheiten in einer ſchreck-
lichen Verwirrung hinterlaſſen. Der ältere Bruder, Paul, der
Vater Alexis', hatte ſich gerettet, indem er eine ziemlich reiche
Frau heiratete. Jm erſten Jahre half er ihm aus, ſchickte ihm
Geld, aber dann verfiegten die Hilfsquellen

So mußte er denn ohne Geld leben, kämpfen, mit dem Schick
ſal im Streit liegen. Ohne Mittel zu leben iſt für jeden ſchwer,
für jeden, aber für einen Fürſten Gatzky iſt es beſonders pein-
lich. Er mußte ſeine Armut verbergen, auf irgendeine Weiſe
leben, ſich vor dem beleidigenden Mitleid der Welt ſchüten.
Die unerwartete Protektion eines entfernten Anverwandten
half ihm. Er empfing eine Anſtellung im ZentralDeparte-ment. Mit ungewöhnlicher Willenskraft begabt, wußte er ſich
auszugeichnen Bald erkannte man ſeine großen Fähigkeiten,
belohnte, beförderte ihn. Die Vergrößerung ſeines Gehaltes
befreite ſeinen Kopf von kleinlichen, erregenden Sorgen. Er
konnte ſich völlig der Sache hingeben und entpuppte ſich als ein
wirklicher Gehilfe des Chefs.

Bald war der Fürſt Peter Gatzky als ein erfahrener und
geſchickter Arbeiter berühmt und gelangte in das Finanz-
miniſterium, wo er ſich in der erſten Woche als geradezu un
entbehrlich, als die rechte Hand des Miniſters erwies. Jetzt
nahm er eine wichtige und ſogar verantwortungsvolle Stellung
ein. Niemand zweifelte daran, daß er Miniſter werden würde,
ſobald er. etwas älter geworden und ſein dunkles Haar ſich mit
etwas Silber gemiſcht haben würde.

Ja, und dieſer ganze Erfolg entſprang ſeiner Armut. Er hatte
gearbeitet, um zu leben. Wäre er reich geweſen, ſo würde
nie etwas aus ihm geworden ſein. e

„Fertig,“ ſagte Kraſchin, indem er das Vapier überreichte.
„Ah gut!“ antwortete der Fürſt auffahrend.
Er las und wiederbolte: „Gut.“ eKraſchin wollte gehen, aber Fürſt Gatzky hielt ihn zurück
„Warten Sie. habe von einer nichtdienſtlichen Ange

legenheit mit Jhnen zu reden. Warten Sie.“
Sein Blick war ernſt und gi Finem Geſichte lag

nicht der gewöhnliche amtsmäßige Ausdruck.„Verzeihen Se begann er, „daß ich mit Jhnen von derlei
Dingen rede, aber ſie berühren mich in gewiſſer Hinſicht auch
ſelbſt, da in dieſer Sache mein Neffe, der Fürſt Alexis, ſozuſagen
verwickelt iſt„So, iſt P das!“ dachte Kraſchin, „er iſt unzufrieden und
wird mir Unannehmlichkeiten machen. Tut nichts, ich halte es

aus. ger Fr„Vertrauenswürdige Leute haben mir mitgeteilt. daß er Jhre
Tochter liebt und beabſichtigt, um ihre Hand anzuhalten. Die
elben Leute haben mir erzählt, daß Jhre Tochter ebenſoe e un gut iſt, wie Sie ſelbſt warum o r v

derſchweigen, Sugorin hat mir dies alles mitgeteilt. Deshaldalen für Frine Pflicht, Jhnen zu ſagen. daß mein Neffe
Fhrer Tochter nicht würdig iſt. Dieſer Taugenichts hat ſein
anzes Vermögen vergeudet und iſt zu keiner Arbeit fähig.
m Gotteswillen, widerſprechen Sie mir nicht, antworten Sie

mir nicht einmal. W i Antwort re k
i i warne Sie nur, weil ich mie h pi Er iſt ein leichtſinniger Menſch, ein

e Wäre er reich, ſo hätte er nichts da
en der Reichtum tröſtet für manches Unglück undScer ware wenigſtens verſorgt. Aber er iſt arm denn
iſt km kaum etwas geblieben. Die Frauen und die enihn ruiniert. Das iſt alles Bitte mir nicht zu antg

vorten l Beendigen Sie ſo raſch als möglich Jhre Arbeit und
ehen Sie nach Hauſe, ruhen Sie aus. Heute brauchen SieS mehr zu ar

2 2 4

Unterhaltungs-Beilage
des fHalfischen Volksblattes.

via chin verbengte ſich ſchweigend und ging wie betäubt

Erſt nach einigen Schritten kam er zu ſich und dachte nach.
Der ſchönſte Traum ſeines Lebens war zerſtoben. Bisher hotte
er in der Einbildung geſchwelgt, daß wenigſtens ſeine Tochter
reich ſein, der Armut entrinnen, ihr Leben mit jenen Genüſſen
verſchönern würde, die ihm ſchon ſo lange nicht mehr zugänglich

Petersburger Paläſte.
Katharina II. die Frau, deren Herz ſo weit war, wie die

ruſſiſche Natur, ſparte nicht, wenn es ihre Günſtlinge, ihre Lieb
haber oder ihre Feldherren zu entlohnen galt. Und wenn einer,
wie Potemk in, den ſie zum Fürſten von Taurien gemacht
hat, alles in einer Perſon war, ſo ſchenkte die dicke Darin mit
vellen Händen. Ein Königreich hatte ſie für ihn gründen wollen,
aber die Krone, die jetzt ein Ferdinand von Hohenzollern trägt,
wenn auch „in purtibus“, war nicht für die Stirn Potemkins
geſchmiedet worden. Zum Troſt erhielt er von Mütterchen
Jekatering auf einmal Ländereien, die in Mitteleuropa ein
Königreich bedeuten würden, und die „Seelen“, das Land zu
hebauen, noch obendrein. In Petersburg aber ließ ihm die
zzarin vom beſten Architekten Rußlands Stabrow, einen
Palaſt bauen, der nicht viel kleiner war als der kaiſerliche und
ſicherlich weitans gemütlicher. Nahe dem vornehmen Smolny-
kloſter, wo die Newa einen mächtigen Bogen zieht, wuchs des
Fürſten Potemkin Haus empor, rings darum ein Garten, um
den manche europäiſche Großſtadt ihn beneiden konnte. Der
Fürſt. deſſen Name der Vorſtellungswelt der Europäer durch
einen Streich geläufig geworden iſt, den man ihm wahrſchein
lich zu Unrecht angedichtet hat, war nicht mehr jung, als der
Bau begann. Es ging ihm wie den perſiſchen Königen, die
nach altem Brauch nicht in den Paläſten ihrer Väter wohnen
dürfen ſie wollen ihren Prunkſitz ſo ſchnell wie möglich be-
ziehen, auch wenn er nicht für die Ewigkeit gebaut wird. Staw-
row mußte ſich beeilen. Der gewaltige Vau, der in ſeinen wich-
tigſten Teilen einftöckig iſt und darum keine nach außen hin ein
drucksvolle Maſſe darſtellt, wurde ſchlecht und recht aus eilig
gebrannten Ziegeln aufgebaut und alles weiß übertüncht. Da-
für waren Säle darin, wie, ſie kaum ein Königsſchloß umfaßt.
Ein kreisrunder Saal, eine lange Galerie von den Ausmaßen
mittelalterlicher Kathedralen, mit joniſchen Säulen an den
Langſeiten geſchmückt, eine Orangerie, groß genug, um ſpäter
cin Parlament aufzunehmen. Wenige Jahre nur beſaß der
Fürſt ſeinen Tauriſchen Palaſt, in dem er reizende
Feſte feierte in der etwas bänueriſchen Unbefangenheit, die da-
mals noch den ruſſiſchen Hof auszeichnete. Dann ſtarb er,
während die erſten Tumulte der franzöſiſchen Revolution die
alte Welt Europas aufſchreckten. Sein leeres Haus fiel an die
Zarin zurück, die darin mit ironiſcher Wendung der La
ein frommes Fräuleinſtift oder ein Waiſenhaus unter-

rachte.
Die idhylliſche Landſchaft um Potemkins Haus herum füllte

ſich im 19. Jahrhundert mit Nutzbauten, Kaſernen, Speichern;
ein übles Vorſtadtviertel fraß ſogar Teile des ſchönen Gartens
weg. Auch den Palaſt hielten die züchtigen Fräulein, die um
die einſtigen Luſtgemächer der weniger frommen Freundinnen
Potemkins den Schleier ihrer braven Langeweile legten, nicht
in gutem Stande. Stuck und Tünche fielen in Fetzen herab,
unter dem Dache moderten die Balken. Dieſe halbe Ruine, die
in einer elenden Vorſtadt vergeſſen lag, ſchien dem jetzt abge-
ſetzten Zaren vor elf Jahren gerade gut genug, um ſie dem
erſten Parlament ſeines Reiches anzubieten. Man räumte
das wohltätige Inſtitut aus, flickte die Stukkaturen, legte rote
Tevpviche auf den Boden und ſtellte zwiſchen die immer noch
prächtigen Sänulen des gewaltigen Katharinenſagales, der in
ſeinem Namen die Erinnerung an die Zarin und Gönnerin des
erſten Hausherrn bewahrt, immergrüne Torfpflanzen und
Klubſeſſel, und in der Orangerie bhaute man im Halbkreis, wie
man es in europäiſchen Hauvtſtädten geſehen hatte, die Sitze
für Abgeordneten auf und hängte an die Wand über den Prä-
dentenſtuhl ein mittelmäßiges Oelbild des Zaren. Das Haus
des ruſſiſchen Parlaments war fertig. Was wollte es bedeuten,
daß bald darauf, glücklicherweiſe mitten in der Nacht,„da nie-
mand im Saale wwar, die Decke über der neuen Herrlichkeit ein-
ſtürzte? Sie war bald wieder geflickt, das Zarenbild gereinigt
und neue, elegantere Seſſel beſchafft.

Zehn Jahre und mehr hat die ruſſiſche Duma in dieſem Saale
getagt, der Szenen ſah und flammende Anklagereden hörte,
wie ſie ſeit 1793 in keinem Parlament mehr vorgekommen
waren. Und eines Tages, als das Maß voll geworden war, als
ringsum in den Proletariervierteln der großen Stadt der Auf-
ruhr brüllte, da beſchloſſen ſie in dieſem Saal, den Zaren abzu
ſetzen. Das Oelbild wanderte in die Rumpelkammer (wenn ihm
nichts Schlimmeres zugeſtoßen iſt. Auf die eleganten Stühle
aber ſetzten ſich Leute in Schaftſtiefeln mit öligen Hoſen und
derben Bluſen, Arbeiter und Soldaten. Jm Katharinenſaal
hat der Dumapräſident Rodsianko, der ſtiernackige Hüne, die
langen Kerls vom Preobraſhenſki- Regiment als Vertreter der
Volksſouveränität begrüßt. Ringsum wurden auf die roten
Teppiche und draußen im Garten die unermeßliche Bente auf-
geſtavelt, die das revolutionäre Volk aus den Arſenalen und
Paläſten der alten Regierung hierher trug. Jn einem zierlichen
Vavillon ſeine urſprüngliche Beſtimmung läßt ſich nur ver-
muten den die Miniſter Nikolaj Alexandrowitſchs, der viel-
leicht der letzte ruſſiſche Zar war, für ſich ſelber neu herrichten
ließen, ſitzen ſie nun als Gefangene der Nation. Das Haus
des Fürſten Potemkin aber iſt bald zum Haus eines Neben-
parlaments geworden, einer gärenden, unruhigen Verſamm-
lung, während die alte Duma und die Männer denen ſie die
Macht übertragen hat, ausgezogen ſind in die eroberten Sitze
der früheren Herren.

Jm Marienpalaſt tagt das Revolutionskomitee. Hier
hat auch die Regierung Nikolaus' II. ihre letzten Sitzungen ab-
gehalten, hier hat ſie den Präſidenten der Reichsdumag empfan-
gen, der, von aufſtändiſchen Soldaten geleitet, den Miniſtern
mitteilte, daß man draußen im Tauriſchen Palaſt den Zaren
abſetzen wollte. Eine Stunde ſpäter hatten die erſchrockenen
Würdenträger den Palaſt ſchon verlaſſen. deſſen einzige
Sehenswürdigkeit ein modernes Gemälde iſt. Mitten in der
Stadt, der gewaltigen Jſagkskathedrale gegenüber, an dem
langgedehnten Platz, an dem auch die Deutſche Botſchaft liegt,
hatte Nikolaus J. das Haus für ſeine Tochter bauen laſſen, in
ſenem Stil bureaukratiſcher Phantaſie, den man früher als
italieniſche Rengiſſance ausgab. Die Treppe war bequem. die
Säle hoch und weit, aber alles von erdriſckender Gleichqültig-
keit. Nur die Ausſicht auf den Jſaaksplatz iſt ungewöhnlich
ſchön. Niemand konnte mehr Zeit haben, ſie auszukoſten, als
die abgebrauchten Miniſter und Gouverneure und Generale,
die man bei Lebzeiten in der großen Rumpelkammer des
Reichsrates zu friedlicher Ruhe zu verſammeln pflegte.
So kam der Palaſt in den Beſitz dieſer würdigen Körverſchaft,
als die Tochter des Zaren ihn nicht mehr brauchte. Als dann
auf einmal die Laune der Bureaukratie dem Reichsrat eine nie
geahnte Bedeutuno verlieh, als er zum Oberhaus des neuen
ruſſiſchen Parlamentarismys ausgeftaltet wurde, da zog auch
ein gewiſſes Leben in den Marienpalaft ein. Dort wurden all
die nen Geſetze, die man vom Tauciſchen Palaſt herifber-
ſchickte, erbarmungslos maſſakriert, aber gelegentlich machten
ſich die zur Ruhe Geſtellten in dieſem Hauſe das boshafte Ver-
gnügen, den gktiven Miniſtern Dinge zu ſagen, die weit un
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V e e e eangenehmer waren als die feierlichſten Anklagereden der
Reichsduma, weil die Exzellenzen des Reichsrates ſehr viele
Einzelheiten wußten, die man nur wiſſen kann, wenn man ein
Leben lang in Hofklatſch und in den geſchwätzigen Jntrigen
der Amtsſtuben geſchwelgt hat. Das Publikum kam bei ſolchen
Reden auf ſeine Koſten; in den meiſten Sitzungen begnügte es
ſich damit, das Rieſengemälde Jlja Rijepins zu betrachten, der
1901 eine Reichsratsſitzung gemalt hat. auf der alle goldenen
Spitzen und Stickereien der würdigen Herren funkeln, auf der
man aber mehr Rücken und Glatzen ſieht als Geſichter, weil der
Meiſter ſich nicht ſcheute, die Herren, an denen die Röcke und der
bunte Krimskrams der Ordensbänder das einzig Maleriſche
waren, von hinten darzuſtellen. Einige gute Charakterköpfe
hat er freilich auf dem Bilde verewigt, darunter den häßlichen
Grafen Witte.

An Nikolaus I., den bornierten Fangtiker des Abſolutismus,
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erinnert auch der Winterpalaſt, die umfangreichſte ſtei-
nerne Verherrlichung des Zarentums. Die Faſſaden, aus
bröckeligem Backſtein, blutrot übertüncht, ſammen freilich von
dem FJtaliener Raſtrelli, der für die große Katharing haut
in einem liederlich improviſierten Rokoko. er der alte Palaſt
iſt in den dreißiger Jahren des vorigen Jahrhunderts ausge-
brannt. Nikolaus I. ließ ihn mit wahnſinniger leuniqung
wieder herſtellen, weil er den Gedanken nicht ertrug, in einem
anderen Haus zu wohnen als dem allergrößsten und allerhöch-
ſten. Rings um den übermäßig großen Schloßplatz wurden
gleichförmige Haſernen angelegt, in denen mehrere Miniſterien
Platz finden. Sie ſind alle um Stockwerkhöhe niedriger als der
Zarenpalaſt. Selbſt die rieſige Denkſäule, die er ſeinem Bruder
Alexander zur CDrinerung an den Sieg über Napoleon errichtete,
ließ der gekröonte Schwachkopf wieder verkürzen, als es ſich
zeigte, daß ſie über das Dachgeſims des Winteryalaſtes hin-
ausragte. Nachträglich mußte man, um die edlen Linien des
klaſſiziſtiſchen Denkmals wieder herzuſtellen, einen hohen Auf-
ſatz aus Erz auf den granitenen Schaft ſehen. Soweit der
Blick von den Fenſtern des Zaren rrichte, galt das Verbot; ſelbſt
an einem fernen Palaſt mußte ein Stockwerk abgetragen
werden.

Das Jnnere des Winterpalaſtes ließ Nikolaus I. im ſelben
Geiſte wieder ausbauen. Die gewaltigen Säle ſind froſtig und
nüchtern, das Werk eines phantaſieverlaſſenen Epigonen, der
aus der Majeſtät des Empireſtils nur eine gemeſſene Langweile
zu bilden verſtand. Es ſind die nämlichen Kurioſfitäten darin
wie in allen Fürſtenſchlöſſern Eurovas: FJaſvisſäulen und
Malachttiſche, geſpreizt lächelnde und heroiſch friſierte Bild-
niſſe, allegoriſche Damen in Marmor und Oel, goldene Leuchter
und Kriſtalle, manches etwas ſchwerer und maſſiger als anders-
wo; als ruſſiſche Spegialitäten kommen die ſilbernen Schüſſeln
binzu, auf denen der Zar Salz und Brot empfing und die nun
im Wapvenſagal wie Teller in einer ordentlichen Küche auf-
gehängt ſind. Jrgendwo werden auch die große Kaiſerkrone und
einige andere Spielzenge der jetzt verblichenen Macht aufbe-
wahrt. Eigenartiger ſind andere Erinnerungen, die das blut-
rote Haus umgeben. Vor 37 Jahren wurde ein Speiſeſagal in
die Luft geſprengt; ein Zufall rettete damals Alexander II. vor
der Bombe, der er einige Monate ſväter doch erliegen ſollte.
Vor zwölf Jahren ſchoß die iBardeartillerie mit Kanonen in
den großen Nikolagjiſagal h nein, während der ar unten auf dem
Eiſe der Newa ſtand. Lie zerbrochenen Scheiben ſind längſt
wieder eingeſetzt und der Schaden an den Vfeilern und Kron-
leuchtern geflickt Aber ver eſſen haben die Ruſſen dieſe Schüſſe
nicht. Einen würdigeren Platz hätten ſie für die Nation aga!-
verſammlung nicht entdecken können, die hier, in Wochen
oder in Monaten, zuſammentreten und dem alten Reiche der
Zaren für immer den Abſchied geben wird. Bis zu dieſem
Tage wird über dem roten Palaſt die rote Fahne wehen, das
blutige Mal der Rache für die Zehntauſende, die im Kampfe
gegen die dunkle Gewalt des Weißen Zaren“ gefallen ſind, der
Millionen, die ihr namenlos in dumpfem Hafſe geflucht haben.

Nur einer von den großen Paläſten Petersburgs geht auf den
Stadtgründer zurück: die Admiralität. Peter der Große
ließ ſie aus Holz errichten; er hatte Eile, mit dieſem für ſeine
junge Flotte nötigen Bau fertig zu werden. Später wurde ſie
von den beſten Architekten Rußlands in Stein ausgeführt, ein
gewaltiger Bau, der, 420 Meter breit, an der Newa ſteht und
einen kurioſen goldenen Spitzturm trägt, in dem eine Erinne-
rung an die holländiſchen Liebhabereien des großen Zaren ver-
ewigt iſt. Das gelb getünchte Haus, deſſen Säulen und Pfeiler
und Relieſſchmuct weiß herausleuchten, hat die beiden erſten
Revolutionen erlebt, die in Petersburg verſucht worden
ſind. Als die Dekabriſren, ein Haufen ſchwärmeriſcher Adliger
und Offiziere, die Thronbeſteigung des erſten Nikolaf verhin-
dern wollten, wurde bei der Admiralität ſtundenlang gekämpft.
Als dann der Pope Gapon mit Kreuz und Heiligenbildern im
Januar 1905 nach dem Winterpalaſt ziehen wollte, da mähte
vor der Admiralität eine Salve die armen Bauern nieder, die
noch an die Legende vom Väterchen glaubten. Diesmal hatte
die alte Regierung die Admiralität gar als letztes Bollwerk be
nutzt. Maſchinengewehre ſtanden auf dem hohen Turm und be-
herrſchten die Zugänge zum Winterpalaſt, den Newſki Vroſpekt
und den Jſagksplatz. Ein Schuß aus den Batterien der Feſtung,
die in den Händen der Revolutionäre war, hätte den zierlichen
Turm mit den mörderiſchen Waffen umgeworfen, aber Peters-
burgs arößkes Baudenkmal zerſtört. Die Kanonen ſchoſſen
nicht. Tagelang belagerten die Revolutionäre die Beſatzung
der Admiralität, arme Teufel, die man in aller Haſt aus einem
Truppenübungslager von Groß-Nowgorod herbeigeholt hatte,
die noch nichts von dem wußten, was die Regimenter in Veters-
burg unternommen hatten. Den 2aren haben ſie nicht mehr
gerettet, aber die letzten Tropfen Blut in die übervolle Schale
des Zorns gegoſſen, die über eine zum Glück verſunkene Welt
ausgegoſſen worden iſt. Als ſie drei Tage unnütz gekämpft
hatten, wurde auf dem Svitzturm, über dem goldenen Schiff,
das auf Peters des Großen Befehl das Haus der Admiralität
krönt, die rote Fahne aufgezogen, das Siegeszeichen auf dem
letzten Palaſte der Zarenſtadt, der noch die Farben der Roma-
now getragen hat.

(Hector Preconi in der Frankfurter Zeitung.)

Kleines Feuilleton.
Zum Tode Zamenhofs.

Am 14. April iſt, wie bereits mitgeteilt, der bekannte Er
finder der Eſperanto-Weltſprache, Dr. Ludwig
Zamenhof, in Warſchau geſtorben. Von allen den Weltſprachen,
die gegen Ende des vorigen Jahrhunderts dem Bedürfnis einer
allgemein verſtändlichen internationalen Sprache abhelfen
wellten, hat zweifellos das Syſtem des Dr. Zamenhof die
größte Verbreitung gefunden. Eine große Anzahl von Ver-
einen und Verbänden aller Nationen hat ſich mit dieſem Syſtem
befaßt, es iſt ſogar an einzelnen Schulen eingeführt worden,
die Poſt hat ſich der Sprache angenommen und zahlreiche
Zeitungen in Eſperantoſprache ſind entſtanden. Einen Höhe-
punkt bedeutete es, als im Jahre 1908 in Dresden die Jphigenie
in Eſperandoſprache zum erſten Male aufgeführt wurde. Das
Ziel aber, das ſich Dr. Zamenhof geſteckt hatte, nun wirklich die
endgültige Schöpfung einer Weltſprache bewirkt zu haben, hat
er nicht erreicht, denn nach ihm ſind ſchon eine Reihe neuer
Sprachſhſteme entſtanden, welche dem alten Eſperanto ſo
zuſagen Konkurren
Zamenhofſchen Erfindung ſehr in Frage ſtellen. z

machen und damit natürlich den Wert der
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 19. April 1917.

Die Gewerkſchaften in der Kriegszeit.
Die Kriegsſtatiſtik des Gewerkſchaftskartells Halle hatte fürEnde März 1917 folgendes Ergebnis: f

ev

Zum Zahl der nochHeeres- Arbeits vorhandenen
dien ſt los MitgliederGewerkſchaft tinber. überhaudt
les z75 7 27z1l zz z 2521s e e Sh n m c un hBäcker 186 188 119 7 14Bauarbeiter 1410 11071 1 i vö0 '6] 7ö6

Bergarbeiter. 64 31 62 6Bildhauer 14 71. 1 u 2 2Böttcher v 23 2Brauer u. Müller 306 241 1091] 39) 230Buchbind er. s 2 36 58 94Buchdrucker 405 2123 238 238Buchdr. Hilfsarbeiter 18 9 17 73 90Bureauangeſtellte 30 12 30 19 49Dachdecker 33 231
Eiſenbahner 2 241 41Fabrikarbeiter 1620 1112 4 771 55 823
Fleiſcher 15 11 8 8Gaſtwirtsgehilfen 75 57) 293 29Gemeindearbeiter 125 102 2 2) 151 13 164
Glaſer. 100Handlungsgehilfen 68 54 e 60 107 167Hausangeſtellte ab b be 151 15Holzarbeiter 637 366 110 34 444Kupferſchmiede 5 40 64 614Zandarbeiter 20 18 181 5Lithograph. u. Steindr. 48 25 20 20Maler 328 150 89 8Maſchiniſten u. Heizer 66 61 62 62Metallarbeiter 35659 2072 4 4 1668 278 1846
Vorzellanarbeiter 2 4 5 8 8Sattler. 735 37 13 13 41 41Schneider. 164 1 107 37 144Schuhmacher 38t 26 17 17Steinarbeiter 33 17 151 15Steinſetzer 95 63 10 10 15 45Tapezierer 1904 371 18 18Transportarbeiter 1329 846. 2 2 4 188 206 694

Töpfer.. 27 u 11Zimmerer 177 1527 17 IZuſammen 11337 7457 50 2 52 5717 964 6681
gernerkenswert iſt, daß die Zahl der noch vorhandenen Mit-

glieder gegenüber dem Stande vom Ende des Jahres 1916 um
rund 250 geſtiegen iſt. Dieſe Zunahme entfällt zum größten
Teil auf den Metallarbeiterverband. Die Geſammtzahl der
weiblichen Mitglieder hat um rund 100 zugenommen. Vor dem
Kriege umfaßte das Kartell 19 342 Mitglieder

Die Flut ſteigt!
Jm Konfektionär, dem kekannten Fachblatt für Manufaktur-

und Konfektionsgeſchäfte, inden wir eine ſehr beachtenswerte
Mitteilung über die ſprunghafte Steigerung der
Preiſe für die von ktion verarbeiteten Stoffe. Das
BVlat führt folgende Veiſpiele an:

Es koſteten das Meter vor dem Kriege jetzt
Reinmollene Gabardine-Stoffe 3--6 Mk. 30.35 Mk.

Twills 23 30Cheviots f. Kind. Anz. v. 90 Pf. an 18--25
Baumwollene Trudware 75 Pf. 68Forſter und Lauſizer Ware 1 Mk. 8Copercoats (Ueberziehſtofff 2 20Reinwollene Covercoats 6 30--40

Leinen- und Baumwoll-Zutaten, die die Konfektion ver-
arbeitet, ſind um 400 Prozent tenrer als im Frieden.
Die Steigerung der Rohmaterialpreiſe hat natürlich die Preiſe
der fertigen Anzüge uſw. beeinflußt. Auf dieſe Art konnte es
kommen, daß die Konfektionsgeſchäfte, auch wenn nur der
vierte Teil der Friedensſtückzahl hergeſtellt wird, trotzdem
einen höheren Geſchäftsumſatz als im Frieden er-
zielen.

Selbſt der Konfektionär, der doch ſicher die Geſchäftsgeheim-
niſſe kennt, muß geſtehen, daß cs cnageſichts dieſer von ihn ge-
kennzeichneten Preis ſteigerungen „ein Verſtöndnis tanm geben
kann“. Wie die Preiſe im nächſten änhbre ſtehen werden,
vermag heute noch niemand zu ſagen.

Neue Bekanntmachungen.
Schollen gibt es am Freitag in mehreren Fiſchgeſchaften gegen

Warenbeugsmarke 21 auf Lebensmittelſchein 1-70 900. Pro
Kopf gibt es Pfund.

Grieß gibt es Freitag auf Warenbezugsviarte 27 je Pfund.
Der Eierverkauf geht auf Nr. 36 001 bis 51 000 morgen weiter.

Kriegsanleihe und ſtädtiſche Sparkaſſe. Das Ergebnis der
Zeichnungen auf die 6. Kriegsanleihe ſtellt ſich bei der ſtädti-
ſchen Sparkaſſe auf 11 8725 500 Mt. in 5500 Voſten. während es
bei der 5. Kriegsanleihe 8 924 900 Vek. betrug. Es ſind ſomit
2 950 800 Mk. mehr gezeichnet worden. Dabei iſt zu berück
ſichtigen, daß es ſich bei dieſen Zeichhnungen, algeſchen von
der Beteiligung der Stadtgemeinde und Sparkaſſe ſelbſt, gruß-
tenteils um kleine Zeichnungen handelt und die Zahl der Zeich-
ter im Vergleich zu der 5. Kriegsanleihe um rund 2500 ge-

riegen iſt. Unter den bisher aufgelegten Kriegsanleihen wird
die jetzige um einige hunderttauſend Mark durch die noch
günſrigere 3. Anleibe uvertroffen. An Anteil ſcheinen
ron 1 bis 50 Mk. ſind fur 198 000 Mt. abgeſetzt worden.

Keine Befreiung oder Zurückſtellung vom Hilfsdienſt. Die
täglich beim Kriegs- Arbeitsamt ein laufenden Geſuche um Be
freiung oder Zurückſtellung vom Hilfsdienſt geben Ver
anlaſſung, auf folgendes hinzuweiſen: Eine Befreiung oder
Zurückſtellung kennt das Geſetz über den Hilfsdienſt überhaupt
nicht. Gegen die auf Grund des K 7 des Geſetzes ergangene be
ſondere ſchriftliche Aufforderung kann der Hilfsdtenſtpflichtige
oder ſein bisheriger Arbeitgeber bei dem Ausſchuß, von dem die
Aufforderung ergengen iſt, Vorſtellungen erheben. Die
Aufforderung iſt dann zurückzunehmen, wenn die Auflöſung
des bisherigen Beſchäftiqurgsverhältniſſes einen übermäßigen
Schaden bereiten wurde. ſofern nicht die Bedürfniſſe des Hilfs-
dienſtes überwiegen. Unter der gleichen Vorausſetzung kann
die Friſt für dic Uebernahme einer Hilfsdienſt-Arbeitsſtelle
verlängert werden Der Vorſitzende des Ausſchuſſes iſt in
dieſem Falle berechtigt, einen Vorbeſcheid zu erlaſſen. Gegen
dieſen Vorbeſcheid kann die Entſcheidung des Ausſchuſſes ange-
rufen werden, worauf im Vorbeſcheid hinzuweiſen iſt. Gegen
die Ueberweiſung ſteht die Beſchwerde ſowohl dem Hilfsdienſt-
pflichtigen als auch ſeinem letzten Arbeitgeber zu. (S8 31 u. 32
der Anweiſung über das Verfahren bei den auf Grund des
Hilfsdienſtgeſetzes gebildeten Ausſchüſſen vom 30. 1. 1917.

Gerüchte über angebliche Gebühren für Bezuagsſcheine.
Gegenüber den immer wieder auftauchenden Gerüchten, daß
Gebühren für Bezugsſcheine erhoben werden ſollen, weiſt die
Reichsbekleidungsſtelle mit Nachdruck darauf hin, daß alle der-
artigen Mären völlig aus der Luft gegriffen ſind. Sehr be
zei d iſt die eigentümliche Erſcheinung, daß Alarmnach-

ien jieſer Art unmer zu Zeiten, wenn Feiertage vor der

Frage Leute, die ſich einen beſonderen
wollen. Dem muß entgegengetreten werden, weil alle ängſt-
z Gemüter ſofort einen Anſturm auf die Bezugs nſtellen unternehmen und die behördlichen ten alte er
ſchweren. Die Urheber ſolcher Phantaſie- Meldungen ſetzen ſich
einer ſtrengen Beſtrafung aus.

Eine Beſchränkung des Bedarfs an Eiſenbahnwagen be
zweckt eine Anordnung des Kriegsminiſterinms. Eiſenbahn
wagen ſind nur für dringliche Transvorte anzufordern. Lade
raum oder Ladegewicht der Wagen iſt bis zur vollen Tragfähig
keit. ſoweit zuläſſig. auszunutzen. Jeder bereitgeſtellte en
iſt ſofort mit größter Beſchleunigung zu be oder entladen. Zur
Vermeidung weiter Transportwege ſind die Güter möglichſt
aus der Nähe zu beziehen. Das Merkblatt über Umlauf und
wirtſchaftliche Verwendung der Wagen iſt genau zu beachten.

Ein ſtädtiſches Schiedsgericht ſür Rechtsftreitigkeiten hat
der Magiſtrat der Stadt Bielefeid eingerichtet. Unter dem
Vorſitz eines zum Richteramt befähigten Juriſten und unter
Mikwirkung von zwei bürgerlichen B
Gericht Rechtsſtreitigkeiten, wenn die Zuſtändigkeit von den
Parteien ſchriftlich anerkannt worden iſt.

Stadttheater. Jn der heute, Donnerstag, ſtattfindenden
Erſtaufführung der Mozartſchen Oper Cosi fap tutte, in der
Bühneneinrichtung von Leopold Sachſe, ſind unter Leitung desKapellmeiſters Oskar v. Pander beſchäftigt die Dame Vor

Enghardt, Schwarz, die Herren Harlacher, Semper und Fiſcher.
Am Freitag findet die 7. Aufführung der Straufſchen Oper
Ariadne auf Naxos ſtatt, die ſich eines ſtändig ſteigenden Er
folges zu erfreuen hat. Für Sonnabend iſt die letzte Auf-
führung des Singſpiels Das Dreimäderlhaus angeſetzt. Am
Sonntag wird nachmittags '24 Uhr als Fremdenvorſtellung
zu ermäßigten Preiſen Neßlers Oper Der Trompeter von
Säkkingen gegeben abends 72 Uhr kommt Mozarts Cosi fan
tutte zur Aufführung.

Jm Thaliatheater bringt die Leitung des Stadt-
theaters Sonntag, den 22. April, das erfolgreiche Luſtſpiel Die
verlorene Tochter von Ludwig durch das Stadttheaterperſonal
bei kleinen Preiſen zur Aufführung.

Walhallathegter. Das Gaſtſpiel des
Blatzheim geht ſeinem Ende entgegen. Heute, Donnerstan,
kommt als vorletzte Neuheit: Der brave Hannibal nur für
einige Tage noch zur Aufführung. Den Schluß ſeines Gaſt
ſpiels wird Direktor Blatzheim auf vielſeitigen Wunſch mit
dem köſtlichen Schwank: Der müde Theodor, auch von Neal und
Ferner, machen.

Die Kreisfettſtelle teilt mit Jn der Woche vom 22.—28. April
kommen im Saalkreis an Speiſefetten zur Verteilung: 55
Gramm Butter für einen Verſorgungsberechtigten, 70 Gramm
Margarine außerdem an einen Schwerſtarbeiter im Sinne der
Bundesrats Verordnung und 25 Gramm Margarine fürRüſtungsarbeiter.

Aus den Gerichtsſälen.
Schwurgericht.

Der Raubmord an der Frau Rinkleben.
Der Angeklagte veſtreitet in der weiteren Verhandlung ganz

enrſchieden, die Abſicht gehabt zu haben, die Beraubte zu töten.
Beim Ringen und ver ſeinem Umherſchlagen müſſe ſie ins
Meſſer geraten ſein. Volle Klarheit wird ſich hier nie ſchaffen
laſſen. Nach der Tat iſt der Angeklagte erſt ziellos umher-gelaufen, bis er nach dem Hettftedter Bahnhofe kam. Dann

hat er ſich in ſeiner Behauſung umgezogen und ift fortgereiſt.
Die Vernehmung der Zeugen ergab daß der Angeklagte die
beiden Knaben ich durch Andxohung von Schlägen gezwungen
hat, ihm zu ſagen, was ſie in dem Ruckſack hätten.
Urkundenfälſchung wurde durch die Bäckermeiſtersfrau er-
wieſen. Auffällig iſt, daß der Angeklagte den Namen Konrad
auch der Exrmordeten gegenüber angewendet hat. Eine Zeugin
ertlärt, daß ſie aus dem Fenſter geſehen habe, als plötzlich eine
blutende Frau ſchwankend in die Moltkeſtraße gekommen ſei
und ſich erſchöpft auf einen Stein geſetzt habe. Sie habe das
gleich ihrem Gatten erzählt, der ſofort nach dem Krankenwagen
telephoniert und ſich mit der Frau unterhalten habe. Die Frau
erklärte, ſie ſei geſtochen und beraubt worden. Zufälligerweiſe
kam ein in der Moltkeſtraße wohnender Kriminalbeamter, der
ſofort alles weitere unternahm. Auf dem Wege in die Klinik
verſtarb dann die Frau. Der als Zeuge vernommene Kriminal-
kommiſſar Weingardt gibt eine ausführliche Schilderung über
die Umſtände, die zur Ergreifung des Täters führten. Es
zeigte ſich dabei wie wenig zuverläſſig die Angaben
der Leute ſind. Das Augengedächtnis trügt außerordent-
lich. denn jeder ſchilderte den Täter in anderer Kleidung und
Größe. Der eine beſchrieh den Bart. der andere ſagte aus, daß
es ſich um einen bartloſen Mann gehandelt habe. Die Polizei
fahndete erſt auf einen Fleiſcher aus Teicha, der flüchtig iſt und
wegen Diebſtabls verfolgt wird. Es wäre wahrſcheinlich nie
mals der Täter gefaßt worden, wenn nicht ein eigenartiger Zu-
fall zur Feſtnahme fuhrte. Eines Tages erſchien auf der
Polizei eine Krankenpflegerin, die erklärte, daß bei ihnen in
der Klinik ein Krankenpfleger angeſtellt ſei, der ſo merkwürdig
ausſähe. Er käme ihr unheimlich vor. Außerdem habe er ihr
falſche Angaben über ſeine Militärverhältniſſe gemacht. Zwar
ſehe der Mann nicht der Beſchreibung ähnlich, doch ſolle man
einmal nachſehen. Die Kriminalpolizei ſandte einen Beamten
nach der Klinik, wo Wagner inzwiſchen Stellung gefunden
hatte. Der Beamte ließ dann den Pfleger W. herunterkommen,
der ertlärte, daß er ſofort ſeine Papiere holen wolle. Jn Wirk-
lichkeit verſchwand er durch eine Hintertur. Trotzdem hatte der
Beamte nicht den geringſten Anhalt dafür, daß es ſich um den
geſuchten Räuber handle, da er nicht im geringſten auf die Be
ſchreibung paßte. Als jedoch dann bei der Mutter des W. nach
geforſcht wurde und dieſe eine Photographie ihres Sohnes
herausgab, kam man darauf, daß es vielleicht der Täter ſein
könne doch verfolgte die Polizei auch die andere Spur.
hatte angeblich inzwiſchen verſuchr, ins Ausland zu gelangen,
was nicht ging. Er kehrte, wie er angibt, um ſich der Polizei
zu ſtellen, nach Halle zurück; hier wurde er ſofort feſtgenommen.
Seine Vernehmung ergab dann, daß er der Täter war. Die
vernommene Geliebte des Angeklagten gibt noch an, daß ſie
em Tage nach der Tat in einem hieſigen Theater geweſen
ſeien. wo ſich der Angeklagte recht ängſtlich benommen habe.
Die Mutter verweigerte die Ausſage.

Der Staatsanwalt bittet um Bejahung der Schuldfrage au
Rauhb mit Todeserfolg. Der Verteidiger meint, daß nur R
und fahrläſſige Tötung angenommen werden müſſe.

Der Wabhrſpruch der Geſchworenen lautet auf ſchuldig des
Diebſtahls, der ſchweren Urkundenfälſchung und des ſchweren
Raubes mit Todeserfolg. Mildernde Umſtände wurden verſagt.

Der Staatsanwalt beantragte für den Raub lebenslängliche
Zuchthausſtrafe und Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte. Für
die übrigen Taten wurden zwei Jahre Zuchthaus beantragt.
Das Gericht verurteilte den Angeklagten, deſſen Taten ſoviel
Erbitterung in Halle hervorgerufen hätten, zu den beantragten
Strafen. Vor ſolchen Menſchen müßte die Allgemeinheit ge
ſchützt werden, deshalb ſei es notwendig, den Angeklagten, der
ſehr roh gehandelt habe, unſchädlich zu machen.

Gewerkſchaftliches.
Die Streikbewegung in Leipzig

hat den dortigen Metallarbeitern erhebliche gewerk-
ſchaftliche Erfolge gebracht: t

Die Verhandlungen der Ortsleitung des Metallarbeiterver-
handes mit dem Vorſtand des Verbandes der Metallinduſtriellen
Leipzigs am 18. April 1017 im Leipziger Rathaus hatte folgen
des Ergehnis: Die bisherige Arbeitszeit von 68 Stunden pro

Kölner Komikers

Tür ſtehen, in Umlauf geſetzt werden. Die Bretter re

eiſitzern ſchlichtet dieſes

Auch die

Woche ſoll auf e Starden dermiedert werden. Co
waren 48 Stunden. Es ſoll ein Lohnausgleich für die
fallenden 11 Stunden in der Weiſe geſchafſen werden, daß
die kürzere Arbeitszeit der gleiche Lohn gezahlt wird, wie
die bis 8zgeit. Jm übrigen werden die Awie folgt ſcFaeſedt: Gelernte Arbeiter mit über 70 Mk. Wochen

lohn erhalten keine Zulage, gelernte Arbeiter mit 60--70 Mk.
Wochenſohn 5 Prozent Zulage, gelernte Arbeiter mit 55--69)
Mark Wochenlohn 71 Prozent Zulage; alle anderen, die unter
d Mt. Lohn erhielten, wird der Lohn auf 55 Mk. erhöht.

Ungelernte Arbeiter mit über 50 Mk. Wochenlohn
keine Zulage, ungelernte Arbeiter mit 465—-50 Mk. Wochenlohn
5 Prozent Zulage, ungelernte Arbeiter mit 42—-46 Mk. Wöchen
lohn 73 Prozent Zulage, für die übrigen Mindeſt-Wochenlohn
44 Mark.

Jugendliche Arbeiter unter 17 Jahren erhalten: im Alter
von 14—15 Jahren 25 Mk. Wochenlohn, im Alter von 15-16
Jahren 30 Mk. Wochenlohn, im Alter von 16--17 Jahren 35 Mk
Wochenlohn.

Arbeiterinnen über 30 Mk. Wochenverdienſt erhalten keine
Zulage, mit 28-30 Mk. Wochenlohn 5 Prozent Zulage, mit 260
bis 28 Mk. Wochenlohn 71 Prozent Zulage, Mindeſt-Wochen-
lohn 25 Mk.

Dieſe Sätee werden dem Kriegsamte mitgeteilt, das anordnen
ſoll, daß die Betriebe, die nicht dem Verbande der Metall-
induſtriellen angehören, die gleichen Löhne zu zahlen haben.

Dieſe Beſchlüſſe ſollen der Mitgliederverſammlung des Ver-
vandes der Metallinduſtriellen und den Ausſtändigen zur Ent
ſcheidung unterbreitet werden.

Ausſperrung im norwegiſchen Baugewerbe.
Der Zentralvorſtand des norwegiſchen Arbeitgebervereins
hat die Generalausſperrung im Baugewerbe be-
ſchloſſen. Bekanntlich hatte die größte Zahl der im norwegiſchen
Baugewerbe tätigen Arbeiter gekündigt, da die Verhandlungen
über neue Tarife bisher ergebnislos waren.

Lohnbewegung im ſchwediſchen Baugewerbe.
Sämtliche Gewerkſchaften im Baugewerbe von Stockholm

ſind wegen der großen Teuerung bei den verſchiedenen Arbeit-
r um eine Lohnerhöhung von 20 Oere für

die Stunde eingekommen.
Die Arbeitsloſigkeit in Dänemark.

Jn einer an den Miniſter des Jnnern gerichteten Eingabe
erſucht der däniſche Gewerkſchaftsbund den durch die Kriegsmaßnahmen arbeitslos gewordenen Arbeitern ſtaatliche gu

ſchüſſe zu gewähren. Jn Betracht kommen gegenwärtig: See
leute und Hafenarbeiter, Kutſcher und ungelernte Arbeiter.
Ferner Brennereiarbeiter, Kellner und andere, die durch die
Alkoholgeſetze und den beſchränkten Reſtaurationsbetrieb ganz
oder teilweiſe arbeitslos geworden ſind.

Allerlei.
Schneeſtürme in Süddeutſchland.

Jn ganz Süddeutſchland iſt ein empfindlicher Wetter
ſt uUr z eingetreten. Jm Schwarzwald gehen ſeit 24 Stum
den ununterbrochen Schneeſtürme nieder, die ſo
Pelt ſind wie noch nie in dieſem Winter. Durchſchnittkich lieg
der Neuſchnee 60 Zentimeter hoch, in den höheren Ge
birgslagen erreicht die geſamte Schneedecke 1354 Meter. Dagz1r
bat ſich empfindlicher Froſt eingeſtellt. Auch in der Rheinebene
in Baden und Württemberg gehen Schneefälle nieder. Die
Tekephonleitungen in Süddeutſchland ſind vielfach geſtört.

Jm Thüringer Walde iſt erneut ſtarker Schneefall ein
getreten. Auf dem Kamme des Gebirges liegt der Schnee nod
bis 24 Meter hoch und reicht weit bis in die Täler hinab.

Die Ueberſchwemmungen in Liegnitz.
Die Schleſiſche Zeitung meldet aus Liegnitz: Der Dammbrud

in der Vorſtadt von Carthaus hat zwei Menſchenleber
gefordert. Dem betagten Schuhmacherehepaare Hoffmann
gelang es nicht mahr, vor den eindringenden Waſſerfluten aus
ſeiner Kellerwohnung zu entrinnen. Auch von außen konnt
Hilfe nicht gebracht werden, da die Wohnungstür verſchloſſer
war. Viel Kleinvieh iſt umgekommen.

Forſt (Lauſitz), 18. April Die Neiße führt ſtarkes Hoch
waſſer. Mehrere Fabriken und auch die Stadtmühle mußter
den Betrieb einſtellen. Bei Kleirbadeneuſel ſind die Neiße.
dämme an zwei Stellen durchbrochen. Die Fluren ſind weit
hin überſchwemmt.

Große Erdgasquellen wurden im Ungariſchen Tiefland, in
der Nähe der Stadt Keoskemet entdeckt. Die Stadt iſ
häufig von Erdbeben heimgeſucht worden, deren Urſache durd
die jetzige Entdeckung klargelegt iſt. Die Quellen ſind nach den
Geſetze Staatseigentum.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen au.

Freitag, den 20. April: Zeitweiſe heiter, vorwiegend trocken,
wärmer.
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Arbeiter Sekretariat, e (Saale).
Im Hauſe der Gewerkſchaften, Harz 42/44, Zimmer 5 dis 7.

Sprechſtunden nur wochentags von 11-1 Uhr und aberd
von 5—8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags geſchloſſen.

Amtliche Belanntmuchungen.

Erhebung über den durchſchnittlichen jährlichen Kohlenver-
brauch in ſämtlichen hieſigen Haushaltungen.

Auf Beſchluß des Magiſtrats ſoll am Ende dieſer Woche eine
Erhebung über den jährlichen Verbrauch an Kohlen Braun
kohlen Briketts Steinkohlen und Steinkohlen Briketts, Kols
Gas und Hüttenkoks) und Preßſteine) ſtattfinden. Den An
gaben iſt nicht der außergewöhnliche Verbrauch an Kohlen des
letzten ſtrengen Winters, ſondern der durchſchnittliche Ver
brauch der vorhergegangenen Jahre zugrunde zu legen. DieZählblätter werden den einzelnen Haushaltungen zugeſtellt
werden. Sie ſind umgehend auszufüllen und an den Hauswirt
abzugeben, wo ſie vom Montag, den 28. April, ab zur Abholung
bereitliegen müſſen.

Es wird erwartet, daß alle Kreiſe der Bevölkerung zur glatten
Durchführung dieſer im Intereſſe einer richtigen Verteilung
der Kohlen für den kommenden Winter ſtattfindenden Ver-
brauchserhebung beitragen

Halle, den 19. April 1917. Der Magiſtrat.
Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. September

4. November 1915 wird der Verkauf des Grießes wie folgt ge
regelt: Der Verkauf beginnt am Freitag, dem 20. April. Für
jede Perſon eines Haushaltes kann 24 Pfund verabfolgt werden. Der Verkaufspreis beträgt 28 f. für das Pfund. Die
Käufer ſind verpflichtet, bei denjenigen Verkäufern den Grieß
einzukaufen, bei welchen ſie für den Bezug von Kolonialwaren
in die Kundenliſten eingetragen ſind. Die Abgabe hat unter
Eintragung in den Lehensmittelſchein in die Rubrik 4,
Spalte 14, ſowie unter Abtrennung der Marke 27 des Waren
bezugsſcheines IV zu erfolgen.

Die Verkäufer ſind verpflichtet, die Marken zu Hunderten
gebündelt im Stadternährungsamt, Schmeerſtraße 1 (Tür
aufgang), 2. Obergeſchoß, unter Angabe ihres Reſtbeſtandes
binnen 8 Tagen einzureichen.

Halle, den 19. April 10917. Der Magiſtrat.
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